Morgen :Husgabe, 


In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“, 


1879, 


Anno. een ⸗ 
eee ® eg er er 
3 in Berlin, Breslau, 
i In Poſen außer in der Dresden, Frankfurt a. M., 
Expedition dieſer Zeitung Hamburg, Leipzig, München, 
„ @itpelmftr. 17) Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. H. Alriti & Co. bei 6. L. Daube & Co., 
Breiteſtraße 14, Haaſenſtein & Bogler, 
in Gneſen bei Ah. Spindler, Audolph Moſſe. 
in Grätz bei &. Streiſand, 
in‘ eſeritz bei Ph. Matthias. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 


genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Jahrgang. 
Donnerſtag, 13. November. 


Zweiundachtzigſter 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
cheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

ojen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


ſchen Reiches an. 


Ar. 796. 


Lord Beaconsfield's Banket⸗Rede. 


Benjamin Disraeli-Beaconsfield hat geſprochen — die 


ſchen 
Hier kommt es ausſchließlich auf die Spezialien, auf jeden ein⸗ 
zelnen Fall an, und auf irgend etwas Beſtimmtes läßt ſich der 


Freunden des Neoners nicht beſtritten werden. 


Maiß, Dr. Majunte, Graf Matuſchta, Menken, Mooren, Müller 


(Prüm), Müller (Trier), Münzer, Graf Nayhauß⸗Cormons, Nitſche, 
Patheiger, Dr. Perger, Dei Dr. Reichensperger (Köln), Dr. 
e (Olpe), Dr. Roeckerath, Dr. Rudolphi, Rübſam, Ruſt, 


1 h l Banketredner gar nicht ein. Man wird nur mit mageren, | Sarrazin, Scheben, Schlick, Schmid (Hohenzollern), Graf v. Schmiſing⸗ 
Welt gehört. Seit Monaten hatte der edle Carl ſich jelbit | phraſenhaften ln abgeſpeiſt, ohne daß auf irgend | Kerfienbrod (Beckum), Graf v. hmiingeferfenbeod (Koblenz), Scholz, 
redneriſch ausgehungert — kein Wort war über ſeine Lippen eine konkrete Tagesfrage näher eingegangen wird. Wir Irhr. v. Schorlemer⸗Alſt, Schröder, Frhr. v. Spies-Büllesheim, Statz, 


gekommen, auf daß er mit dem höchſten Effekt am Lordmajors⸗ 
tage urbi et orbi ſeinen Willen, ſeine Weisheit und die Wahr: 


vernehmen nur Einiges über Kabul und die Zulus, alſo 


der Vergangenheit Angehörendes — auf die Zukunft wird nicht 


Steinbuſch, de Syo, Theiſſing, Tripp, Dr. Virnich, Dr. Weber (Höxter), 
Wenders, Frhr. v. Wendt, Frhr. v. Wenge⸗Wulffen, Dr. Windthorſt, 


u. 3 5 8 Wolff (Saarlouis), Zaruba, Dr. Zehrt. Hoſpitanten des Zen⸗ 
beit über die wirkliche Weltlage kund und zu wiſſen thun könne. Rückſicht genommen. Was man wiſſen will: „wie ftellt | trums ſind die Abgeordneten Dr. Gehe und v. Rae 

bt phat er geredet, Europa aber, der arme Thor, iſt ſich Englands Kabinet zur Pforte, wie zu Rußland?“ er |, Zur fr eikonſervativen Fraktion ge zören, nachſtehende 

nun ſo klug, als wie zuvor 0 a r 5 8 Abgeordnete: Dr. Achenbach, Dr. Aegidi, Anspach, Graf Bethuſy⸗Huc, 

0 klug, als n 125 . Worten ein Mini fährt man nicht. Unheimliches Schweigen brütet auch nach | Bitter (Frauſtadt), Dr. Bitter (Waldenburg), Boſſelmann, Braemer, 

Die Kunſt, in einem Marimum von Worten ein Minimum von der Banketrede über dieſen beiden brennendſten Fragen Chriſtopherſen, Dr. Clauswitz, Denicke, v. Dziembowski, Frhr. v. Eckard⸗ 

Inhalt zu geben, aber Wort für 1 einer Reklame für britiſcher Politik. Der unbefangene Hörer kann kaum umhin, ſtein, Engler, Herwig, Minde Jungk, Kaapde, A v. d. Rnejebed, 

ſich ſelbſt ausklingen zu laſſen, verſtand kaum je ein Staats⸗ daraus den Schluß zu ziehen, daß hier wohl mancherlei Miß⸗ Koehne, rah, Krug v. didda, v. Fangendorff, euſchner, 9 

mann ſo gar meiſterlich, als der ſehr ehrenwerthe Lord. Um⸗ liches zu verſchweigen war aufen, S Amed San n Sener nun) Samider (äh iche 

j i Li * 1 7 ’ 2 185 8 a Yr „ 4 „ 7 ’ 

i ſonſt lauſchte die City, vergebens war die Spannung ae 8, Von erheiternder Wirkung iſt zudem der Paſſus betreffs | Schopis, Dr. Serlo, Spangenberg, Staudinger, Eten el, Strippelmann, 

der engliſche Premier wußte nur zu ſagen, was Jeder ſchon | per Bürgſchaft England's für den Weltfrieden, wenn man | v. Tepper-Lasfi, Tiedemann, Vopelius, Wagener, Walther, Ir. Wehr 


„dige Herr kennt eben ſein Publi 


wußte oder was an zum Theil recht gewagten Raiſonnements 
ihm zur Selbſtberäucherung beizutragen geeignet ſchien. Das, 
worüber die Welt Aufklärung erſehnt hatte, ward verſchwiegen, 
dafür aber eine Verherrlichung der Aera Beaconsfield in ſelbſtge⸗ 
fälliger Breite in Szene geſetzt. 

Das Loblied auf die nach der optimiſtiſchen Anſchauung 
des Redners wenigſtens zur Zeit wieder etwas freundlicher ſich 
geſtaltenden kommerziellen Verhältniſſe Englands, die nunmehr zu 
einer dauernden Aera der Blüthe wirthſchaftlicher Dinge ſich ge⸗ 
ſtalten müßten, war nicht ohne Geſchick auf die Ohren der Hörer 
in der City berechnet. Was man wünſcht, glaubt man wohl 
gern und aus den Reihen der Intereſſenten im Mittelpunkte der 
londoner Kaufmannſchaft mochte der edle Lord in dieſem Punkt 
wohl am wenigſten ſkeptiſcher Oppoſition begegnen. Nicht min: 
der war die Art, mit welcher der „wunderbaren Haltung des 
engliſchen Volkes während der fünf Jahre ſchwerer Prüfung“ 
geſchmeichelt ward, eines gewiſſen Erfolges ſicher. Der geſchmei⸗ 
kum und weiß wie man „den 


und engli cher Geduld und Loyalität im Ertragen von Leiden. 


0 5 : l Fraktion der konſervativen Partei 104 

ſchlagen. Hie Zuckerbrod! — hie Peitſche! ruft er und ſcheidet verſchiedenen Fraktionen wie folgt: Nationalliberale Fraktion De Ze 

N die Schafe von den Böden. J. Zur fonfervativen Fraktion gehören die Abgg. v. Ban⸗ Fraktion des Zentrums. .. 90 

* Indem Redner hiermit von dem Reſſort des Innern Ab» | demer, Barchewig, Graf Baudiſſin, v. Bethe, v. Bismarck, Dr. Frhr. Fraktion der freitonſervativen Partei. 54 

ſchied nimmt und ſich zur hohen Politik, dem Verhältniß Eng⸗ v. Bodenhauſen⸗Hurgkemnitz, Bobs, v. Bolſchwing, Bracht, v. Brau⸗ Fraktion der Fortſchrittspartei . 35 

lland's zu den übrigen Mächten, wendet, erreicht er den Gipfel: | chitſch. Frhr. p. Buddenbroc-Hettersdorff, v. Buſſe, p. Colmar ⸗Meven⸗ 8 der Polen 8 

cher 7 2 f burg, v. Daſſel, Burggraf und Graf zu Dohna, Baron v. Eickſtedt⸗ Bei keiner Fraktion. 22 

f punkt der eigenen Selbſtverherrlichung, die den Grundton ſeines 810 Filers 5 & N ne 5 Erledigte Mandaleck 2 
a i g 5 85 x Peterswaldt, Eilers, v. Enckevort, v. Foelkerſamb, Freymark, v. Funde, 

| ganzen Speech bildet. Jetzt geht er auch im Gefühl ſeines hohen [v. Gehren, v. Götz, Dr. Grimm, v. d. Groeben, Gründler, Dr. von 233 


Der kluge Lord weiß eben zwei Fliegen mit einer Klappe zu 


Werthes aus der Defenſive keck in die Offenſive über: es han⸗ 
delt ſich nicht mehr allein darum, oft gemachte Angriffe der libe⸗ 
ralen Gegner betreffs der inneren Verhältniſſe des Landes 
abzuwehren. Er rückt jetzt ſelber dieſen Gegnern mit dem fchwe- 
ren Vorwurf auf den Leib, ſie hätten in verhängnißvoll-werkehr⸗ 
ter Deutung des geographiſchen und inſularen Charakters den 


Gefühlen und Schickſalen des feſtländiſchen Europa's ein gleich 


gültiges Ohr geſchenkt, und dadurch verſchuldet, daß es zu ſo 
vielen blutigen Kriegen gekommen ſei. Natürlich dies Alles nur, 
um auf der Folie dieſer traurigen Irrthums-Politik die neueſte 
Ruhmesperiode Beaconsfield'ſcher Staatsweißheit um fo heller leuch- 
ten zu laſſen. Da werden denn in den glänzendſten Farben die 
Ereigniſſe in Afganiſtan und; am Cap vor Augen geführt — 
die roſenrothe Farbe waltet hierbei freilich bedenklich vor. 

Und wozu das Alles? Einfach, um aus dem glänzenden 
Gemälde von der Macht, dem Anſehen und dem Einfluß Alt⸗ 
Englands neueſten (Disraeli'ſchen) Styls die herrliche Perſpektive 
auf den in der Hand Englands geborgen liegenden und darum 
für lange Zeit geſicherten Weltfrieden eröffnen zu können. 
O, warum hat Europa ſo verblendet ſein müſſen und ſich nicht 
ſchon vor zwei Jahrzehnten ausſchließlich der britiſchen Politik in 
die Arme geworfen! Dieſer Mangel an Einſicht der europäiſchen 
Staatsmänner iſt ſchwer durch die Kriege von 1864, 1866, 1870 
und 1877 gebüßt worden, welche niemals hätten entbrennen 


Vervyollſtändigung dieſes Bildes 


bedenkt,, daß grade England ſelbſt „faſt an allen Ecken und 
Enden“ einen kleinen Krieg jetzt zu führen hat. Die Macht, 
welche ſich ſelbſt nicht vor einer ganzen Reihe von Kriegen zu 
bewahren gewußt, will ſich alſo als die wahre Friedenshüterin 
von Gottes Gnaden aufſpielen! Der ehrenwerthe Lord erinnert 
an jenen Arzt, der allen Andern ſeine heilſamen Pillen anpreiſt, 
ſelbſt aber gegen ſeine Leiden keine Wirkung verſpürt hat. 

Wie anders klingt hiergegen das einfach wahre, allerdings 
auf die Thatſache ſich ſtützende Wort, das der deutſche Botſchaf⸗ 
ter Graf Münſter bei derſelben Gelegenheit über den Frieden 
ſprach: daß kein Fürſt ſehnlicher wünſche, den Weltfrieden er⸗ 
halten zu ſehen, als der Deutſche Kaiſer, und daß kein Land 
mehr erfreut ſein würde, die Welt eine Friedens-⸗Aera genießen 
zu ſehen, als Deutſchland. Auch wir meinen, „der Botſchafter 
hätte keine glücklicheren Worte zur treffenden Charakteriſirung der 
aufrichtigen Friedensgeſinnungen wählen können, von denen 
Deutſchlands Kaiſer und Deutſchlands Volk im innerſten Herzen 
durchdrungen ſind.“ ; 51 


> RE 


Nach dem foeben erſchienenen Verze ich ug der Fraktionen des 
Hauſes der Abgeordneten vertheilen ſich die Abgeordneten auf die 


Hagenohm. Hahn, Frhr. v. Hammerſtein, Prinz Handjery, L Hardy, 
Graf Clairon d' Hauſſonville, Hellwig, v. Heppe, Herr, Dr. v. es 
brand und der Laſa, v. Heyden, Himburg, Holtz, v. Hülſen, Jacobs, 
v. Kalckreuth, Karbe, Kaſch, Kleiſt, v. Bornſtedt, v. Kleiſt⸗Retzow, von 
Knobelsdorff-Brenkenhoff, v. Kröcher, Dr. Kropatſcheck, v. Lattorff, 
v. Leſſing, v. Liebermann, Graf zu Limburg⸗Stirum, v. Loeper, v. Luck, 
Lucke, v. Lücken, v. Lüderitz, v. d. Marwitz (Lyck), v. Maſſow, von 
Meyer (Arnswalde), Meyer zu Selhauſen, Frhr. v. Minnigerode, von 
Neumann, v. Niciſch Roſenggt, v. Oheimb, v. Perbandt, Edler Herr 
und Freiherr v. Plotho, v. Podewils, v. QJuaſt, v. Nauchhaupt, Frei⸗ 
herr v. d. Reck, v. Rediger, Prinz Reuß, Sack, Dr. Frhr. v. Saurma⸗ 
Ruppersdorf, v. Schenck, v. Schierſtaedt, Schmidt ee DE: Schrei⸗ 
ber, Graf v. Schwerin⸗Putzar, v. Schwerin (Sensburg), v. Seydewitz, 
Simon v. Zaſtrow, Graf zu Solms⸗Rödelheim, Stöcker, Stroſſer, 
Sydmeyer, Tomasczewski, Freiherr Trott zu Solz, v. Uechtritz⸗Stein⸗ 
kirch, Vogdt, v. Watzdorff, v. Wedell⸗Malchomw, v. Wedell⸗Piesdorf, 
Dr. Weiß, Weyrauch, v. Wiedebach, Freiherr Wintzingerode - Knorr, 
Freiherr Wolff v. Gudenberg, Graf Norck v. Wartenburg, Freiherr 
v. Zedlitz und Neukirch (Jauer), v. Zitzewitz. — Hoſpitant der 
konſervativen Fraktion iſt der Abg. Hagen., 

Zur nationalliberalen Fraktion gehören folgende Abge⸗ 
ordnete: Baurſchmidt, v. Benda, R. v. Bennigſen. Berling, Bork, 
Born, Brons, Burghardt, Dr. v. Cuny, Delius, Dommes, Drawe, 
v. Eynern, Fiebiger, Francke, Fubel, Gaertner, Gerlich, Dr. Gneiſt, 
Götting, Gott, v. ee Grumbrecht, Günther, Dr. 
Frhr. von Guſtedt⸗Dardesheim, Graf v. Hacke, Hamkens, Dr. Ham⸗ 
macher (Eſſen), Hammacher (Lennep), Hanſen, Harkort, vom Heede, 
v. Helldorff, v. d. Hellen, Henneberg, v. Hoenika, Hollenberg, Holleſen, 
Se ann. Dr. Hole, Hornemann, Jacobi, Kalle, v. Katzler, Kiehn, 
Kiepert, Kieſchke, Kletſchke, Knebel, Dr. Köhler, Kropp, Lange, Lantzius⸗ 
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Weidlich, Winkelmann, Graf Wintzingerode, Wißmann, Wuthe, Frhr. 
v. Zedlitz und Neukirch (Berlin), Zimmermann (Hersfeld.) Hoſpi⸗ 
tant der freikonſervativen Fraktion iſt Abg. Wettich. 

n i zählen die bag Beerbohn, Dr. 
Bender (Königsberg), Dr. Bergenroth, Gruenhagen, Dr. Hänel, Janzon, 
Klotz, Knörcke, v. Kratz⸗Koſchlgu, Dr. Langerhans, Loewe (Berlin), 
Möller, Mohr, Pariſius, Pflüg, Quadt, Richter, Runge, v. Saucken⸗Julien⸗ 
felde, Schnackenburg, Dr. Seelig, Steffens, Dr. Straßmann, Traeger, 
Uhlendorff, Dr. Virchow, Wander, Warburg, Wegmann, Wiedewald, 
Zelle, Dr. Zimmermann (Berlin.) — Hoſpitanten der Fortſchritts⸗ 
partei ſind die Abgg.: Labes, Neßler und Wulfshein. 

Die Fraktion der Polen beſteht aus den Abgg.: Dr. v. Chla⸗ 
powski (Adelnau), v. Chlapowski (Buk), v. Grabski, Dr. v. Jazdzewski, 
Kantak, v. Lyskowski, Magdzinski, v. Oſſowski, Pilaski, v. Radonski, 
Rozanski, v. Rybinski, v. Stablewski (Krotoſchin), Dr. v. Stablewski 
(Wreſchen), v. Swinarski, Dr. Szuman, v. Thokarski, v. Turno, 
v. Wiersbinsti. 5 

Bei keiner Fraktion find folgende Abgeordnete: Graf v. Behr: 
Behrenhoff, Berger (Witten), Bitter (Kreuznach), v. Bockum⸗Dolffs, 
Graf zu Eulenburg, Dr. Falk, Hobrecht, v. Kamecke, v. Köller, Körner, 
Krüger, Laſſen, Dr. Loewe (Bochum), v. Ludwig, v. d. Marwitz⸗Rütznow, 
v. Nitzſchwitz, Dr. v. Ohlen und Aderscron, Dr. Petri, v. Puttkamer, 
8 Schmidt (Stettin), v. Weiher. 5 

erledigt ſind augenblicklich zwei Mandate (IV. Breslau und 


IV. Poſen). a 
Es ſtellt fich nach vorſtehenden A die Hoſpitanten 
beſonders) nen rer fever hr N D 2 


Fraktionen heraus: 


Deutſchland. 
+ Berlin, 11. November. [Schankſteuer. 


Die 
Eiſenbahn-Vorlagen.] Der Geſetzentwurf betreffend die 
Steuer vom Vertriebe geiſtiger Getränke liegt 


jetzt dem Abgeordnetenhauſe vor. Wir entnehmen den Motiven 
die folgenden Geſichtspunkte und Angaben: Der Geſetzentwurf 
ſoll den Gemeinden eine bisher nicht in dem zuläſſigen Maße 
berücksichtigte Steuerquelle eröffnen und zugleich den Zudrang zu 
einem Gewerbe einſchränken, deſſen übermäßiges Anwachſen in 
wirthſchaftlicher und ſittlicher Hinſicht nachtheilig wirkt. Als ein 
vorzugsweiſe geeigneter Gegenſtand der Gemeindebeſteuerung er⸗ 
ſcheint der Ausſchank geiſtiger Getränke, ſowie der Kleinhandel 
mit Branntwein und Spiritus. Daß dieſe Geſchäftsbetriebe 
ohne Schädigung ihrer berechtigten Intereſſen eine ſtärkere ſteuer⸗ 
liche Belaſtung ertragen können, darauf deutet ſchon die außer⸗ 
ordentlich ſtarke Zunahme hin, welche dieſelben ſeit dem Erlaſſe 
der Reichs-Gewerbe-Ordnung gefunden haben. Nach Ermittelun⸗ 
gen, welche auf Veanlaſſung des Miniſteriums des Innern ſtatt⸗ 
gefunden haben, beſtanden Gaſtwirthſchafen 42,187 am 1. Okto⸗ 
ber 1869, am 1. Januar 1877: 60,912, Schankwirthſchaften 
62,612 am 1. Oktober 1869, am 1. Januar 1877: 69,305; 
Kleinhandlungen mit geiſtigen Getränken 15,146 am 1. Oktober 
1869, am 1. Januar 1877: 16,544; zuſammen 119,945 am 


Fönnen, wenn man Benjamin Disraeli an das Ruder geſtellt und | Beningg, Lauenſtein, Leonhard, Ludowieg, Maager, Mackenſen, Mahl⸗ | 1. Oktober 1869, am 1. Januar 1877: 146,761 Geſchäfte, in 
tobt: ätte f. ad walten laſſen! ſtedt, Dr. Meyer (Breslau), Meyer { doya), Dr. Miquel, Müller 11% (erz go; 8 « 1 
* e 5 8 8 afl de det (Frankfurt), Dr. Müller (Hannover), Dr. Vetter, Oncken, Ottens, denen geiſtige Getränke feilgehalten wurden. In dem verhältniß⸗ 


in dem unverhüllten Beſtreben, Englands Machtfülle durch ſcharfe 
Akzentuirung ſeiner Miſſion als Weltmacht auf den Höhepunkt 
des Möglichen zu bringen. Der toryiſtiſche Rathgeber der Königin 
Victoria eignet ſich die Deviſe „eines der größten Römer“: 
Imperium et libertas, an, welche das „imperium“ voranſtellend, 
den eigenen Wünſchen des Redners nur um ſo beſſer entſpricht. 
Lord Beaconsfield erblickt den europäiſchen Frieden mit Sicher⸗ 
heit und dauernd nur in dem Falle begründet, wenn Englands 
Macht und Englands Nathſchläge im Rathe Europas Beachtung 
finden, hegt aber die Gewißheit, daß ein Krieg wahrſcheinlich 


2 
. 


Platen, Plincke, Remecke, Rickert, Sachſe, Graf Schack, Dr. Schellwitz, 
Schiebler, Dr. Schläger, Schlichter, Schlieper, Schoof, Schütt, Seidler, 
Sello, Seyffardt (Krefeld), Seyffarth Sue Siedentopf, Spener, 
Sternenberg, Strücker, Struve, Dr. v. Spbel, Dr. Techow, Dr. Thi⸗ 
lenius, Vollerthun, Dr. Wachler, Dr. Weber (Erfurt), Weidenhöfer, 
Weißermel, Werſtler, Ziegler. — Hoſpitant der nationalliberalen 
Fraktion iſt der Abg. Baare. F 2 

Zur Fraktion des Zentrums gebören die Abgg. Bachem, Ben⸗ 
der (Neuß), Bernards, Bieſenbach, Dr. Bock, Bödiker, v. Bönning⸗ 
auſen, Boruwski, Claeſſen, Conrad (Glatz), Conrad (Pleß), Cremer 
Köln), Deloch, Dieden, Frhr. v. rose Ir del, Edler, Eickenſcheidt, 
Evers, Dr. Fackeldey, Filbry, Franſſen, Dr. Franz, Fuchs, Frhr. von 
Fürth, Gajewski, Geſcher, v. Gliszezynski, Gornig, v. Grand⸗Ry, 


mäßig kurzen Zeitraum von 7¼ Jahren betrug alſo der Zuwachs 
durchſchnittlich 20 Proz., im Beſonderen bei den Gaſtwirthſchaf⸗ 
ten 44 Proz., bei den Schankwirthſchaften 11 Proz., bei den 
Kleinhandlungen 9 Proz., während in derſelben Zeit die Bevböl⸗ 
kerung nur um etwa 7 Proz. geſtiegen iſt. Das Erträgniß der 
vorgeſchlagenen Steuer wird nach einer allerdings ganz ſumma⸗ 
riſchen Schätzung auf 15,136,704 Mark veranſchlagt. Nach 
Abrechnung der vorausſichtlichen Verminderung der Anzahl der 
Geſchäfte in Folge der höheren Beſteuerung, ſowie nach Abzug 
der Hebegebühren und der zu bewilligenden Steuerbefreiungen 


x , v. Grand⸗ würden rund 13 Millionen Mark bleiben. — Für di i 
werde, wenn England ſeinen natürlichen often im Nathe | Orütering, Yaanen, d. Hatzfeld. Frhr. v. Heereman Yermierich, Graf auf das ee der Eiſende hen A 1 ns 
Europas aufgebe. Daß mit dieſ 13 allgemeinen Phraſen] epeden, lee, Sehe, v. FHuene, Janſſen, Ibach Kaufmann, von | gen; ergebni a 

nichts gef 5 5 . en Kehler, v. Kleinſorgen, Knabe, Koch, Kochann, König, Dr. Kolberg, Regierung kann das Erge niß der heutigen Debatte nur als ein 
dr geſagt iſt, dürfte auch von den politi- Krämer (Heilsberg), Dr. Krebs, Dr. Lieber, Dr. Maier (Hohenzollern), | günſtiges bezeichnet werden. Prinzipiell dagegen hat ſich eigent⸗ 


und deſſen Nachwehen beſteht. 


a, 
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lich nur die Fortſchrittspartei erklärt, zu der noch einzelne klei⸗ 
nere Gruppen und diſſentirende Mitglieder der Nationalliberalen 
hinzutreten werden. Aus der Mehrheit der Nationalliberalen 
und den beiden konſervativen Fraktionen allein ergiebt ſich ſchon 
eine Majorität, die prinzipiell geneigt iſt, die Ankaufs- Verträge 
gutzuheißen, unter gewiſſen Gegenbedingungen, deren Formulirung 
allerdings noch näherer Verſtändigung vorbehalten bleibt. In der 
Rede des Miniſters war nichts enthalten, was auf eine ſchroffe 
Abweiſung der ſeitens des Abgeordnetenhauſes geſtellten Bedin⸗ 
gungen ſchließen ließe. Das Zentrum wird ſonach zu einer 
Majorität für die Eiſenbahn⸗ Vorlagen garnicht nöthig fein. 

Bahrſcheinlich aber legt es ſchließlich doch Werth darauf, aus 
feiner neuen Rolle als regierungsſtützende Partei nicht ſo bald 
wieder herausgedrängt zu werden. 

Berlin, 11. November. [Auswärtiges Amt. 
Etat. Techniſche Kommiſſion für Seeſchiff⸗ 
fahrt.] Durch die Preſſe gehen verſchiedene Nachrichten über 
eine anderweite Vertheilung der Geſchäfte im Auswärtigen Amt. 
Es iſt indeß zu bemerken, daß die gegenwärtige proviſoriſche 
Vertheilung vorläufig keiner Aenderung unterworfen werden wird. 
Demgemäß bleibt Graf Stolberg mit der Wahrnehmung der 
Geſchäfte des Reichskanzlers, beziehungsweiſe des Staatsſekrekärs 
beauftragt, während der Wirkliche Geheime Rath von Philips⸗ 
born die Geſchäfte der handelspolitiſchen, und die Herren von 
Nadowitz und Bucher die der politiſchen Abtheilung führen. — 
Da in dem jetzt vorgelegten Staatshaushaltsetat als preußiſcher 
Antheil an dem Ertrage der Zölle und der Tabak: 
ſteuer die Summe von 23,900,000 M. veranſchlagt iſt, ſo 
findet eine hieſige Zeitung es unverſtändlich, weshalb der Matri⸗ 
kularbeitrag für daſſelbe Finanzjahr lediglich in derſelben Höhe 
wie der des laufenden Jahres in Anſatz gebracht worden iſt. 
Denn wenn man die Einnahmen des nächſten Finanziahres be⸗ 
reits abſchätzen könne, ſo werde man das auch bei den Aus⸗ 
gaben im Stande ſein müſſen. Es iſt darauf zu erwidern, daß 
die Zölle und Verbrauchsſteuern einen in ſich feſt abgeſchloſſenen 
Theil des Etats bilden, deſſen Veranſchlagung erfolgt und er⸗ 
folgen kann, bevor der Reichshaushaltsetat in ſeiner Totalität 
aufgeſtellt wird. Aber erſt nach der Aufſtellung des geſammten 
Haushaltsplanes, nach dem alſo ſämmtliche Einnahmen und Aus⸗ 
gaben in Anſatz gebracht ſind, kann berechnet werden, welche 
Summen zur Deckung der Ausgaben durch Matrikularbeiträge 
aufzubringen ſind. Wenn alſo die Einzelſtaaten den Matrikular⸗ 
beitrag für ihren Haushalt im Voraus veranſchlagen wollen, ſo 
können ſie ſich nur an die Höhe deſſelben im laufenden Jahre 
halten, ſo lange eben der Reichshaushaltsetat nicht im Ganzen 
vorliegt. — Die techniſche Kommiſſion für See⸗ 
ſchifffahrt wird nach erfolgter Anordnung am 1. Dezember 
im Reichskanzleramt unter Vorſitz des Geheimen Oberregierungs⸗ 
rath Dr. Röſing zuſammentreten. Auf der Tagesordnung ſtehen 
vorläufig drei Vorlagen: 1. Die Vervollſtändigung der Statiſtik 
der Seeämter ; 2. die Erörterung der Frage, ob eine reichsgeſetz⸗ 


> liche Kontrole in Bezug auf die Prüfung der Seetüchtigkeit der 
Schiffe einzuführen ſei; 3. eine Vorlage über das Leuchtfeuer⸗ 
weſen an der Küſte der Nordſee. f 
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— Ueber das Befinden des Reichskanzlers wird 
dem „B. Tgbl.“ mitgetheilt, daß das Leiden nach dem perſönlichen 
Ausſpruche des Fürſten v. Bismarck in einem ſogenannten Hexenſchuß 
Der Fürſt hat 6 Tage das Zim⸗ 
mer gehütet, befindet ſich jetzt aber wieder ganz wohl, macht 
täglich ſeine längeren Spaziergänge und arbeitet nach wie vor 
mit Graf Herbert die von Berlin täglich einlaufenden wichtigen 
Sachen auf. Erſt am Montag Abend während des Diners 
erhielt der franzöſiſche Botſchafter Graf St. Vallier die 


in der 
Stadttheater. 
Mittwoch, 12. November. 


Schiller's Geburtstag wurde vom Stadttheater nachträglich 
durch die Aufführung der „Karlsſchüler“ von H. 
Laube begangen.) Anlaß und Stoff hätten wohl eine ſtärkere 
Betheiligung des Publikums begründet erſcheinen laſſen; einige 
auf den geſtrigen Abend fallende Vereins-Vorträge ſcheinen aber 
eine ungünſtige Konkurrenz geübt zu haben. 

Die „Karlsſchüler“ zeigen zwar, wie alle andern Laube⸗ 
ſchen Stücke, deutlich die Geſichtszüge ihres Vaters. Um einen 
etwas ſpärlichen Kern bewegt ſich eine „gedunſene“ Handlung 
mit allzu vielem rhetoriſchen Beiwerke. Immerhin iſt das Stück 
die intereſſanteſte und am beſten empfundene Arbeit 
des Verfaſſers; überdies war eine gute Aufführung 
zu erwarten, und dieſe Zuverſicht fügen wir das 
gleich hier ein — wurde nicht getäuſcht. Die Dar⸗ 
ſtellung des erſten Aktes ließ zwar noch ziemlich kalt; 
hier ſchien insbeſondere Frl. Weiße (Laura) die jugend⸗ 
liche Friſche, Frl. Schultz (Generalin Rieger) die treuherzige 
Körnigkeit zu fehlen. Die erſtgenannte Dame verwiſchte aber in 
den folgenden Akten durch recht empfindungsvolles Spiel den 
urſprünglich weniger vortheilhaften Eindruck vollſtändig wieder, 
und auch die „Generalin“ kam mehr und mehr in den richtigen 
Ton ihrer Rolle hinein. Frl. Fanger (Franziska) erzellirte 
namentlich in dem täte-A-töte mit dem Herzog (4. Akt). Hier 
ſtand fie völlig ebenbürtig neben Herrn Devereux, deſſen 
Herzog Karl eine vorzügliche Leiſtung war. Das war 
Haltung und Aktion, das konnte man tadelloſe Beherrſchung 
der darpiſtellenden Rolle nennen; jedes Wort war richtig erwogen 
und kam pollſtändig ſo auch zum Ausdruck. Der kleine Despot 
mit ſeinen Anflügen von gutem Willen, ja von, allerdings 
Anderen abgelauſchter Größe, mit ſeiner Gutmüthigkeit im häus⸗ 


lichen Kreiſe werde mit ſicheren Strichen gezeichnet. 


Und nun zur Hauptfigur des Stückes, zu dem von Herrn 


pe 
9, Die Aufführung eines Schilker'ſchen Drama 's unterblieb nur, 
Delorgtſonen für „Tau“, „Jungfrau von Orleans“ oder dergl. 

weil Dir Lande find. 


noch nicht im —- 
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jüngſten Abendnummer erwähnte Einladung des Fürſten aus 
Varzin; er reiſte geſtern (Dienſtag) früh 8 Uhr dorthin ab 
on wird vorausfichtlich zwei Tage bei dem Reichskanzler ver: 
weilen. 

— Auf Grund verläßlicher Privatnachrichten kann die „Trib.“ 
melden, daß der letzte Krankheitsanfall des Fürſten 
Bismarck nahezu überwunden iſt, und jedenfalls zu keinerlei 
Beſorgniß Anlaß giebt. Es beweiſt dies auch die Reiſe der 
Fürſtin Bismarck nach Berlin und der Beſuch des franzöſiſchen 
Botſchafters St. Vallier in Varzin. Der Fürſt wird dem⸗ 
nächſt auf einige Tage nach Berlin kommen und ſich dann zu 
längerem Aufenthalte nach Friedrichsruh begeben. Die 
Reiſe des franzöſiſchen Botſchaſters Grafen 
St. Vallier zum Fürſten Bismarck nach Var⸗ 
zin, die jetzt gemeldet wird, hat als deutlichen Hintergrund die 
bekannte Unterredung zwiſchen dem deutſchen Reichskanzler und 
dem franzöſiſchen Botſchafter in Wien, die vor weniger Zeit 
erſt die Preſſe beſchäftigte. Was den Grafen Vallier jetzt nach 
Varzin führt, kann ein ganzes Enſemble von Beweggründen ſein, 
zu dem die Zuſtände in Frankreich ſelbſt ſchon ein ſtattliches 
Kontingent ſtellen; auf jeden Fall aber entbehrt dieſer Beſuch 
jedes auffälligen oder ſenſationellen Charakters gänzlich. Die per⸗ 
ſönlich ſehr vertrauten Beziehungen des Grafen St. Vallier zum 
Fürſten Bismarck ſind zu ſehr bekannt, als daß in der jetzigen 
perſönlichen Annäherung nothwendig ein großer politiſcher Akt 
erblickt werden müßte; daß nicht überraſchende und geheimnißvolle 
diplomatiſche Zwecke dabei im Spiele ſind, zeigt uns ſchon die 
Unbedenklichkeit, mit welcher der offiziöſe Telegraph die Meldung 
von dieſer Begegnung in alle Welt verbreitet. Wir erblicken in 
dem Beſuche den Beweis, daß ſich ſeit der wiener Entrevue in 
der europäiſchen Gruppirung auch mit Bezug auf Frankreich 
nichts verändert hat, und halten dieſe Thatfache im Intereſſe des 
Friedens für bedeutungsvoller, als alle oratoriſchen Leiſtungen 
Lord Beaconsfield's. 

— Ein Telegramm aus Straßburg i. E. hat gemel⸗ 
det, daß die Gemahlin des Statthalters, General-Feldmar⸗ 
ſchalls v. Manteuffel, welche ſchon längere Zeit leidend 
war, Montag Abend 7 Uhr geſtorben iſt. 

Hertha, Freifrau v. Manteuffel, war am 6. Auguſt 1818 als 
älteſte Tochter des 1837 verſtorbenen, ſpäteren Generallieutenants und 
preußiſchen Staats⸗ und Kriegsminiſters Job v. Witzleben und ſeiner 
im Jahre 1858 verſtorbenen GemahlinzAuguſte, geb. v. Splittgerber, ge⸗ 
boren und am 15. Januar 1844 mit Freiherrn Edwin v. Manteuffel 
vermählt. Es leben aus dieſer Ehe vier Kinder: Iſabella, geb. 19. 
Dezember 1844. Ehrenſtiftsdame des Stiftes „Zum Heiligen Grab“; 
Hans, Hauptmann a. D.; Edwin, Premierlieutenant im 1. Garde⸗Re⸗ 
giment zu Fuß und Adjutant feines Vaters, und Job, Seconde⸗Lieute⸗ 
nant und Adjutant im Poſen'ſchen Ulanen⸗Regiment Nr. 10. 

— In Folge der aus Straßburg hier eingetroffenen tele⸗ 
graphiihen Meldung von dem am Montag Abend 7 Uhr er⸗ 
folgten Ableben der Gemahlin des Statthalters Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchalls von Manteuffel hat der Kaiſer 
im Laufe der geſtrigen Morgenſtunden an den Statthalter eine 
Kondolenz⸗Depeſche abgehen laſſen. Die leidende Marſchallin 

* 


war bekanntlich erſt vor ungefähr drei Wochen 


nach den Reichslanden gefolgt, nachdem der fie behandelnde Arzt, a 


der Generalarzt Dr. Wilms, ihr die dringend erſehnte Erlaubniß 
hierzu gegeben hatte. 

— Die Ankunft des Thronfolgers von Rußland 
in Berlin iſt ſeit heute abermals und zwar bis zum Sonntag 
verſchoben worden. Eine Hofjagd, die Kaiſer Wilhelm am näch⸗ 
ſten Sonnabend in der Göhrde abzuhalten wünſcht, ſoll die Ber⸗ 
anlaſſung dieſer neuen Verzögerung fein, die der Großfürſt alfo 
nicht, wie die erſte, herbeigeführt, ſondern die er ſich mit Rück⸗ 
ſicht auf den deutſchen Kaiſer gefallen laſſen muß. Das Gleich⸗ 


„ beſchäftigt ſich die Denkſchrift mit den hauptſächlichſten der bis⸗ 


gewicht wäre dadurch wieder hergeſtellt. Auch in Wien herrſcht 
über den Beſuch des ruſſiſchen Gaſtes noch immer Ungewißheit. 
Der König von Dänemark, der gleichzeitig mit dem Großfürſten, 9 
ſeinem Schwager, in Wien ankommen ſollte, hat ſeine Ankunft 

bereits offiziell dort angezeigt. 

In Betreff der Mittheilungen von 
Gutachten des Kronſyndikats in der Ange⸗ 
legenheit des Herzogs von Cumberland x, 

welche neuerdings fo weit gehen, Details aus dieſem Rechtsgut⸗ 

achten anzuführen, behauptet die „Krz.⸗Ztg.“, daß die Kron⸗ 

ſyndici mehr als drei Jahre nicht berufen und verſammelt ge⸗ 

weſen ſind, alſo auch kein Rechtsgutachten abgegeben haben können, 

da ein ſolches von ihnen nicht erfordert worden. ? 

— Der frühere Gouverneur von Berlin, 
General der Infanferie von Boyen, verläßt heute die Reſi⸗ 
denz und ſiedelt vorläufig nach Wiesbaden über. Sein Nach⸗ | 
folger, General der Infanterie v. Franſecki, trifft im Laufe 
dieſer Woche zur Uebernahme der Dienſtwohnung im Gouverne⸗ f 
ments⸗Palais auf zwei Tage hier ein, unternimmt ſodann noch 
eine Reiſe nach ſeinem Gute und kehrt Ende dieſes Monats von 
dort hierher zurück um am 1. Dezember die Geſchäfte als Gou⸗ 
verneur von Berlin anzutreten. 

— Der Juſtiz⸗Ausſchuß des Bundesrathes 
war heute unter Vorſitz des preußiſchen Juſtizminiſters Dr. 
Friedberg zuſammengetreten und hat den Entwurf eines Straf⸗ 
vollzugsgeſetzes endgültig durchberathen. Es iſt hierbei 
zu bemerken, daß der erſte Entwurf zu einem ſolchen Geſetz vor 
etwa 4 Jahren bereits aus dem preußiſchen Juſtizminiſterium 
an den Reichskanzler gelangt war. Der Verfaſſer dieſes Ge⸗ 
ſetzes war der damalige Unterſtaatsſekretär im Juſtizminiſterium 
Dr. Friedberg, der heute an der Spitze dieſes Reſſorts ſteht. 
Seitdem hat derſelbe die Materie in allen weiteren Stadien und 
in den verſchiedenen amtlichen Stellungen, welche er bekleidete, 
bearbeitet. Man theilt als verbürgt mit, daß alle Folgerungen 
über eine Verſchmelzung des Reichsjuſtizamtes mit dem preußi⸗ 
ſchen Juſtizminiſterium, welche an die jetzige Theilnahme des 
Miniſters an den Arbeiten des Juſtizausſchuſſes geknürft worden 
find, als völlig haltlos betrachtet werden können. Die Frage 
bleibt einſtweilen in der Schwebe, wird aber demnächſt wohl ent⸗ 
ſchieden werden. 

— Die zum Kammergericht u. ſ. w. übergetretenen frühe 
ren Obertribunalsräthe haben den Titel und den 
Rang als Geh. Oberjuſtizräthe erhalten. In die preu⸗ 
ßiſche Juſtiz⸗Prüfungskommiſſion it nun auch ein vortragender 
Rath des Reichszuſtizamts, Dr. Eccius, eingetreten. Bisher 


Arbeiten, bezw. 


waren nur preußiſche Beamte (Mitglieder des Juſtizminiſteriums 
und des Obertribunals) Mitglieder dieſer Behörde. 
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Verlängerung der Etatsperioden auch die Einberufung des 
| f ü en 
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rung erfahren müſſen. Es wird angenommen, daß, wenn im 


Reiche und Preußen die zweijährige Etatsperiode zum Geſetze er⸗ | 
hoben fein wird, dann abwechſelnd in einem Jahre der Reichs⸗ 
tag, im anderen Jahre der Landtag einberufen werden wird. | 
—. Dem Abgeordnetenhauſe iſt ſeitens des Miniſters der öffent⸗ ö 
lichen Arbeiten eine Denkſchrift über die Gründe der Be⸗ | 
a der Differentialtarife im internatio⸗ 
nalen Verkehr zugegangen. Nach einer allgemeinen Darlegung der 


erigen internationalen Tarife. Mit Bezug auf die deutſch⸗öſterreichiſch⸗ 


Rahn dargeſtellten Schiller. Hinſichtlich der Leiſtung des Herrn 


dete Lob zu wiederholen. Die Rolle enthält die gefährlichſte 
Verſuchung, in's äußerlich Deklamatoriſche zu verfallen. Es ver⸗ 
dient beſondere Anerkennung, daß Herr Rahn dem mit Glück ſich 
ferne zu halten beſtrebt war. Ein brillanter Moment war der 
Vortrag der Schubart'ſchen „Fürſtengruft“, insbeſondere da, wo 
Schiller, vom Herzoge überraſcht, ſeine Deklamation erſt betreten 
und ſchüchtern, dann aber, vom Gegenſtand überwältigt, mit er⸗ 
neutem Feuer fortſetzt und beendigt. Die Maske war überaus 
gut getroffen, insbeſondere nach der Metamorphoſe im vierten 
Akte. Dieſe ſelbſt war allerdings weder durch die Zeit noch 
durch den Gang des Stückes ſelbſt motivirt, aber ſie erwies ſich 
als Bühnencoup von ſchlagender Wirkung. Man erblickte Schil⸗ 
ler plötzlich in der Haar- und Kleidertracht, in welcher ſein Bild 
aus ſpäterer Zeit am populärſten iſt, und es wirkte geradezu 
geiſterhaft, als die wohl bekannte Geſtalt mit einem Male aus 
dem Hintergrunde der Bühne hervorwandelte. 

Verfehlt war die Haltung des Herrn Balk (General 
Rieger), insbeſondere erſchienen die das Sprechen begleitenden 
hampelmannartigen Bewegungen der Arme unmotivirt. An 
Herrn Valdek' s Koſtüm möchten wir die farbigen Strümpfe 
als ſchwerlich gerechtfertigt ausſetzen. Herr Aſcher hatte ſich 
einen recht draſtiſchen Sergeant Bleiſtift zurechtgemacht. Seine 
große Szene mit Laura im zweiten Akte gelang recht gut. Dem 
Schreiber dieſer Zeilen ſchwebt freilich von dieſer Szene ein an⸗ 
deres Bild vor, an welches ein grauenhaftes Ereigniß ſich 
knüpft. Vor Jahren, als er in Stuttgart zum letzten Male 
die Kartsſchüler ſich anſah, gab Herr Birnbaum, ein beliebtes 
Mitglied des dortigen Hoftheaters, die Rolle des Sergeanten 
Bleiſtift. Man wußte, daß Herr Birnbaum eine tragiſche Ver⸗ 
gangenheit hinter ſich hatte. Der letzte Kurfürſt von Heſſen, 
aufgebracht durch die heimliche Vermählung eines ſeiner Söhne 
mit der Tochter des Schauspielers, hatte dieſen und die Tochter 
mit raffinirter Rachſucht gequält und verfolgt, bis die erſtere an 
gebrochenem Herzen ſtarb und ihr Vater ſelbſt, alt und ver⸗ 
bittert, in Stuttgart eine Zuflucht fand. Gerade damals hatte 
er in Freundeskreis jene Geſchichten ausführrjch erzählt, und 
Erſchütternd war die Art, 


Rahn brauchten wir eigentlich nur das Herrn Devereur 


höchſt erregt betrat er die Bühne. 


wie er die, mit ſeinem eigenen Schickſal in gewiſſer Verwandt⸗ 
ſchaft ſtehende Erzählung des Sergeanten vortrug. Die Stille, 
mit welcher das Publikum ſeinen Worten folgte, war der ſchönſte 
Beifall. Nach ſeinem Abgange bemerkte man in der dritten 
Szene eine gewiſſe Zerſtreutheit, Unſicherheit der Schauſpieler. “ 
Kaum war fie zu Ende geſpielt, fo fiel der Vorhang, und als 
er ſich wieder hob, trat der Darſteller des Herzogs Karl (Herr 
Grunert) vor, um mitzutheilen, daß Herr Birnbaum nach der 
zweiten Szene, kaum hinter die Kuliſſen getreten, vom Schlage 
getroffen todt zuſammengebrochen ſei. Deſſen mußte Schreiber 
geſtern gedenken. Es war, wie geſagt, die erſte Wiederholung der 
Karlsſchüler, die er ſeitdem geſehen. Das an jenem Abend 
empfundene Grauen erwachte wieder, und er war ordentlich von 
einem Banne erlöſt, als der Bleiſtift nachher geſund und lebendig 
wieder auftrat. Dafür muß er dem Herrn Aſcher noch ſeinen 
beſonderen Dank ausſprechen. H. B. 


Aus den Memoiren eines Vorleſers. 

Louis Schneider, der bekannte Hofrath und Vorleſer am 
preußiſchen Hofe, der durch die eigenthümliche Stellung, die er 
als Schauspieler, ſpäter als Hofrath, Vorleſer und Redakteur 
des „Soldatenfreund“ einnahm, zum Hofe Friedrich Wilhelm III. 
und ſeiner Nachfolger und insbeſondere zum Kaiſer Nikolaus in 
den intimſten Beziehungen ſtand, hat Memoiren hinterlaſſen, von 
denen kürzlich der erſte Band erſchienen iſt.) Ein zweiter und 
dritter Band ſollen zu Weihnachten und nach Neujahr ausgegeben 
werden. Die Memoiren find unter dem friſchen Eindrucke des 
Erlebten niedergeſchrieben und von dem im vorigen Jahre ver- 
ſtorbenen Verfaſſer druckfertig und mit der ausgeſprochenen Ab: 
ſicht der Veröffentlichung hinterlaſſen worden. Schon als Schau⸗ 
ſpieler — in dieſer Eigenſchaft hatte man in dem in militäriſchen 
Dingen ſehr ſkrupulöſen Preußen, dem an der k. Bühne 
engagirten Komiker Schneider die Herausgabe eines militäriſchen 
Fachblattes anvertraut — erfreute ſich der Verfaſſer der be- 
ſonderen Gunſt des Königs Friedrich Wilhelm III. und eines 
geradezu unbegrenzten Zutrauens des gefürchteten Czaren 


) Aus meinem Leben, Von Louis Schneider. 
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ungariſchen Holztarife, welche bekanntlich hauptſächlich den ur 
zu rn Angriffen auf die Differentialtarife überhaupt veranlaßten, 
wird geſagt, daß, ſoweit bis jetzt zu 1 die Ausgleichung der 
Tarife auf den internen deutſchen Holzverkehr verhältnißz mäßig günſtig 
eingewirkt habe. Die Transportmenge von Bau⸗ und Nutzholz iſt im 
internen Verkehr Deutſchlands von 75,4 Proz. im Jahre 1877 auf 
77,1 Proz. im Jahre 1878 und auf 80,2 Proz. im erſten Halbjahre 
1879 gegenüber den im internationalen Verkehr beförderten Sendungen 
gleicher, Art geftiegen. Ob indeß dieſe Steigerung wirklich auf die 
Ausgleichung der Holztarife zurückzuführen iſt, müſſen wir vorläufig 
bis zur genauerer Prüfung dahingeſtellt laſſen. Von verſchiedenen 
Seiten war ſeiner Zeit empfohlen worden, die Differentialtarife zu 
Gunſten des aus Oeſterreich⸗Ungarn kommenden harten Holzes zu 
belaſſen, dagegen die für weiches Holz aufzuheben, da erſteres in 
Deutſchland nothwendiger Weiſe aus dem Ausland bezogen werden 
müſſe. Die von der Domänen⸗ und Forſtverwaltung angeſtellten Er⸗ 
bebungen haben nunmehr der Denkſchrift zufolge ergeben, daß auch 
eine Bovorzugung des harten Holzes zum Schaden der deutſchen Forſt⸗ 
wirthſchaft und des deutſchen n gereiche. Wir geſtehen, daß 
wir nach der auch aus dem Reſſort der Forſtverwaltung ſtammenden 
Denkſchrift, auf welche ſich der Reichskanzler ſ. Z. ſtützte, und nach 
den gelegentlich erfolgten öffentlichen Aeußerungen höherer Forſt⸗ 
beamten, etwas mißtrauiſch gegen derartige Erhebungen der Forſtver⸗ 
waltung geworden und Wie die letztere ein Urtheil darüber, was 
dem deutſchen Holzhandel nützlich oder ſchädlich iſt, abgeben kann, er⸗ 
ſcheint ſehr auffallend. Daß man in anderen Kreiſen nicht die gleiche 
Auffaſſung hat, erhellt daraus, daß auf Veranlaſſung der rheiniſchen 
Eiſenbahnen noch weitere Ermittelungen und Verhandlungen eingeleitet 
find, deren Abſchluß indeß noch bevorſteht. — Die Ermittelungen wegen 
der Differentialtarife für Mehl im Verkehr von Ungarn nach den Dit: 
und Nordſeehäfen haben nach der Denkſchrift mit Bezug auf die 
ſtreitigen Punkte uote: daß ſchon feit 2 Jahren erhebliche Quanti⸗ 
täten von Brodmehl, und zwar ein Drittel der Geſammtausfuhr von 
Ungarn, nach England exportirt werde, und daß daher die entgegen⸗ 
ſtehende, für die Gewährung des Differentialtarifs vorgebrachte Angabe, 
daß es ſich nur um die ſeinſten, in Deutſchland nicht produzirten Sorten 
handle, nicht zutreffend ſei. Mit Rückſicht auf die wichtigen, bei dem 
Gedeihen des Mühlengewerbes und der Landwirthſchaft betheiligten 
Intereſſen müſſe die erbetene Maßregel um ſo mehr verſagt werden, 
als auch der Präſident des Reichskanzleramtes die beantragte Be⸗ 
günſtigung der Durchfuhr ausländiſchen Mehls vom Standpunkt 
der Zoll⸗ und Handelspolitik des Reiches für bedenklich erachtet 
habe. — Bezüglich des Getreideverkehrs war von einer Konferenz der 
dem deutſch⸗ungariſchen Verbande angehörenden Eiſenbahnverwaltungen 
die 8 der Fracht auf Getreide im Verkehr von Ungarn nach 
den deutſchen Verbandſtationen, zu welchen außer den Hafenplätzen na⸗ 
mentlich Berlin gehört, um 5 Prozent beſchloſſen worden. Die Geneh⸗ 
migung dieſes Beſchluſſes iſt abgelehnt worden, weil ſich ergeben habe, 
daß die motivirendef Angabe, der⸗Getreideexport. Ungarns mach England 
bewege ſich ſeit Monaten ausſchlſeßlich über Trieſt und Fiume, während 
die Eiſenbahnroute nach Hamburg und Stettin gar nicht in Betracht 
komme, thatſächlich 1 ſei. — In Betreff der Weintrauben 
wird darauf hingewieſen, daß der Miniſter der Landwirthſchaft „fich 
gegen eine Bevorzugung der ausländiſchen Trauben im Intereſſe der 
inländiſchen Oeſt⸗ und Traubenkultur ausgeſprochen habe und deshalb 
die Genehmigung der vom deutſch⸗öſterreichiſchen Verbande eingereichten 
Anträge verſagt worden ſei. — Ueber die Verhandlungen wegen einer 
geeigneten Umgeſtaltung der direkten Tarife mit auslän⸗ 
diſchen Bahnen ſagt die Denkſchrift, daß die mit den öſterrei⸗ 
8 fh-ungoriihen Bahnen geführten Verhandlungen bald zur 

ufſtellung eines kombinirten Tarifichemas getübrt haben, welches die 
gleichmäßige Behandlung des Auslands⸗ und Inlandsverkehrs in aus⸗ 
reichendem Maße ſicherſtelle. Die Einführung der neuen direkten Tarife 
im deutſch⸗ruſſiſchen Verbande ſtehe bevor. Die Verhandlungen 
wegen Durchführung der erforderlich erachteten Reformen im Verkehr 
mit der belgiſchen Staatsbahn und franzöſiſchen Nordbahn 
werden von der damit beauftragten Eiſenbahndirektion in Elberfeld 
unter Wie a der übrigen betheiligten Bahnen mit Nachdruck ge⸗ 
2 Wie indeß heute vorliegende anderweitige Mittheilungen be⸗ 
agen, Find, die belgiſchen und franzöſiſchen Bahnen nicht geneigt, auf 
die Propoſitionen der preußiſchen Verwaltungen einzugehen, ſodaß die Fort⸗ 
dauer des direkten Verkehrs mit denſelben über den 1. Jan. 1880 hinaus ſehr in 
Frage geſtellt iſt. — Endlich wird noch mitgetheilt, daß, . 
wegen der allgemeinen Neuregelung der direkten Tarife in einigen Ver 
bänden nicht den erforderlichen Ferſgang nehmen, vielmehr eine Ver⸗ 
ſchleppung der als unabweislich erkannten Reform befürchten ließen, 
den preußiſchen Eiſenbahnverwaltungen durch Erlaß vom 24. Juni 1879 
eröffnet worden ſei, daß die fernere Geltung der auf 1 1 85 
der, dem deutſchen Tarifſchema nicht entſprechender Grundlage beruhen 


Nikolaus. Es genügt in letzterer Richtung wohl nur die Hin⸗ 
weiſung auf ein Dokument, das Schneider in ſeinen Memoiren 
produzirt. Als 1835 die beiden Monarchen von Preußen und 
Rußland in Kaliſch zuſammentrafen, um dort einer Revue über 
preußiſche und ruſſiſche Truppen beizuwohnen, wurden auch 
einige Mitglieder des berliner Schauſpiels und Ballets nach 
Kaliſch befohlen, um durch Aufführung kleinerer Piecen die lang⸗ 
weiligen Abende auszufüllen. Unter den Eingeladenen befand 
ſich auch Schneider, der in mehreren berliner Poſſen mitzuwirken 
hatte. Unmittelbar nach ſeiner Ankunft in Kaliſch erhielt 
Schneider, deſſen „Soldatenfreund“ Kaiſer Nikolaus mit der 
größten Aufmerkſamkeit las, folgendes Dokument: „Auf Aller⸗ 
höchſten Befehl Sr. Majeftät des Kaiſers iſt dem Vorzeiger dieſes, 
dem k. preußiſchen Unteroffizier im 20. Landwehr⸗Jägerregiment, 
Leontin Abrahamowitſch Schneider, von den Generalen, Stabs⸗ 
und Oberoffizieren Alles zu zeigen und zu erklären, was die 
Uniformirung, Ausrüſtung, Verpflegung und das Exerziren der 
Anter⸗Offiziere und Soldaten der im Lager bei Kaliſch verſam⸗ 
melten kaiſerlichen Truppen betrifft. Kaliſch, den 11. Septem⸗ 
ber 1835. Graf Benkendorf.“ Es lieſt ſich ungemein komiſch, 
wie Schneider Abends mit ſeinen Berliner Eckenſteherwitzen den 
Hof in die lauteſte Heiterkeit verſetzte und tagsüber, von Gene⸗ 
ralen und Oberſten mit militäriſchen Ehren empfangen, durch 
alle Lagerräume geleitet wurde, wie ganze Regimenter vor dem 
Schauspieler und k. preußiſchem Unteroffizier ererziren mußten 
und die Regiments⸗Kommandanten opulente Dejeuners veranſtal⸗ 
teten, um den vom Czaren empfohlenen, militäriſchen Kritiker in 
guter Laune zu erhalten. Später ſagte Schneider der Bühne 
Lebewohl und führte als Hofrath und Vorleſer des Königs ein 
ſehr angenehmes Daſein. Seine Aufzeichnungen enthalten hoch⸗ 
intereffante Details über die preußiſche und ruſſiſche Regenten- 
familie, die Berliner Revolution und über politiſche Vorgänge. 
Die Feldzuge von 1866 und 1870—71 machte er im preußiſchen 
Hauptquartier mit und aus dieſen Tagen hat er werthvolle Auf⸗ 
ſchlüſſe feinen Memoiren einverleibt. 

Der gegenwärtig vorliegende erſte Band ſchildert die Ju⸗ 
gend des Verfaſſers, ſeine Thätigkeit auf der Bühne und feine 
perſönliche Erlebniſſe. Intereſſant iſt die Art und Weiſe, wie 
Schneider auf den Gedanken kam, den „Soldatenfreund“ heraus⸗ 
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den internationalen Tarife über den 1. Januar 1880 hinaus nicht zu⸗ 
gelafien werden könne. — Wir haben im Vorſtehenden nur einen 115 

uszug der Denkſchrift gegeben, behalten uns aber vor, auf einzelne 
Punkte, die uns beſonders der näheren Erörterung zu bedürfen ſcheinen, 
noch ausführlicher zurückzukommen. 1 

— Die Budgetkommiſſion hat geſtern ihre Thätig⸗ 
keit bereits begonnen und einige Abſtriche im Etat der allgemei⸗ 
nen Finanzverwaltung vorgenommen. Unter Anderem iſt die 
Summe von 570,000 Mark für ein in Berlin zu errichtendes 
Gebäude für die Provinzial⸗Steuerdirektion abgeſetzt worden. Die 
übrigen Beſchlüſſe waren noch nicht von Erheblichkeit. 

— Mit Rückſicht auf einen in der Nr. 523 der „Nat.⸗Ztg.“ 
mitgetheilten Brief des Herrn Abg. Strippelmann an den Geh. 
Rath Sattig in Görlitz, welcher unter Andern die Notiz enthält, 
daß die Bildung einer gemäßigt⸗liberalen Fraktion, 
beſtehend aus der freikonſervativen Partei, dem rechten Flügel 
der Nationalliberalen und dem linken der Konſervativen (den 
ſogenannten Neukonſervativen) „in Ausſicht genommen ſei“, giebt 
die „Poſt“ auf Grund authentiſcher Information die Erklärung 
ab, daß in maßgebenden Kreiſen der uns naheſtehenden Partei 
von der Ausſicht einer ſolchen Fuſion zur Zeit nichts bekannt iſt. 
Der betreffende Brief, welcher nicht zur Veröffentlichung be⸗ 
ſtimmt war, drückt lediglich die ſubjektive Anſchauung des Herrn 
Briefſtellers aus. 

— Das Schweigen des Kriegsminiſters bei der jüngſt im 
Abgeordnetenhauſe gefallenen Bemerkung, der Heeresetat des 
Reiches werde keine Erhöhung erfahren, iſt vielfach als eine Zu⸗ 
ſtimmung aufgefaßt worden. Eine Zuſchrift, die der „N. Ztg.“ 
zukömmt, beeilt ſich, dieſe günſtige Vorausſetzung zu zerſtören. 
Das genannte Blatt theilt jene Zuſchrift zunächſt noch unter Vor⸗ 
behalt mit, wenn auch eine innere Wahrſcheinlichkeit nicht vor⸗ 
liegt und die 25 Millionen Mark aus den Zollüberſchüſſen, über 
welche der preußiſche Etat ſchweigt, hier mitſpielen mögen. Die 
Zuſchrift lautet: 

„Die Aufſtellung der Etats für die Verwaltung des 
Reichsheeres bezw. der Etat für das preußiſche Kontingent kann 
als abgeſchloſſen angeſehen werden, und im Zuſammenhange damit ſind 
an e Stelle auch die Beſchlüſſe über die in Vor⸗ 
ſchlag zu bringende Vermehrung der Truppen und Erhö⸗ 
hung des Etats gefaßt worden. Es handelt ſich nunmehr zunächſt 
darum, hierfür die Zuſtimmung des Bundesraths zu erhalten. Allem 
Anſcheine nach wird die Erhöhung des Etats für das Reichsheer eine 
recht anſehnliche ſein. Ueber die Vermehrung der Truppen verlautet 
zunächſt poſitiv, daß das noch fehlende 15. Artillerie-Regiment gebildet 
und daß jedes beſtehende Feldartillerie-Regiment um eine Abtheilung 
verſtärkt we den ſoll. Außerdem heißt es, daß die noch fehlenden Re⸗ 

imenter in der Nummerreihe des deutſchen Heeres errichtet und zur 
Bildung eines eigenen Armeekorps verwendet, ſene Cadres aber, welche 
noch mit ihren Unterabtheilungen in der minderen Zahl geblieben wa⸗ 
ren, auf die volle Stärke der übrigen ki werden follen.” 

„T Betreffs der Anwendung der Gewichtseinheit von 190 Kilogr. 
bei Berechnung und Erhebung des Niederla A en es hat ſich 
der Finanzminiſter durch Verfügung vom 29. v. M. damit einverſtan⸗ 
den erklärt, daß von Waarenpoſten im Gewichte von weniger als 100 
Kilogr. der Satz für 100 Kilogr. zur Erhebung gelangt und in An⸗ 
ſehung der Waarenpoſten von mehr als 100 Kilogr. Gewicht überſchie⸗ 
bende Gewichtsmengen von nicht mehr als 50 Kilogr. außer Betracht 
gelaſſen werden, von größeren überſchießenden Mengen aber das Nie⸗ 
derlagegeld nach dem Satze für 100 Kilogr erhoben wird. 

— Den Stempelſteuerbehörden iſt noch ein von dem frühe⸗ 
ren Obertribunal zwei Tage vor deſſen Schluſſe ergangenes Ur⸗ 


theil folgenden, für die Erhebung des Wechſelſtem⸗ 


pels wichtigen Inhalts zur Beachtung mitgetheilt worden: Wenn 
in einem Wechſel die zu zahlende Summe beſtimmt angegeben 
iſt, jo bewirken die hinzugefügten Beſtimmungen über die Geld⸗ 
ſorte, in welcher die Zahlung zu leiſten ſei, keine Unbeſtimmtheit 
der Summe ſelbſt. Von einer Berechnung des zu verſteuernden 
Wechſelbetrags kann nur die Rede ſein, wenn die Wechſelſumme 
nicht in der Markwährung ausgedrückt iſt. 


zugeben, der ihn eigentlich zu den Souveränen von Preußen und 
Deutſchland in vertraute Beziehungen brachte. Schneider wurde 
1830 einberufen, eine Landwehrübung mitzumachen. Gegen 
Ende der Uebung frug ihn der Bataillons-Kommandant, ob er, 
da er Schriftſteller ſei, nicht eine Art Leitfaden für die Inſtruk⸗ 
tion der Landwehrmänner zuſammenſtellen wolle. Schneider 
machte ſich raſch an die Arbeit und ließ 1000 Exemplare drucken. 
Der „Landwehrmann“ machte in höchſten Kreiſen Glück und der 
König war ſo erfreut über das Büchlein, daß er 900 Exemplare 
beſtellte und an die verſchiedenen Armeekorps „mit Allerhöchſter 
Empfehlung“ vertheilen ließ. Durch dieſen Erfolg aufgemuntert, 
ging Schneider bald daran, etwas Aehnliches auch für den Sol⸗ 
daten des ſtehenden Heeres zufammenzujtellen. Auch dieſer Ver⸗ 
ſuch fand die Billigung des Königs und das Inſtruktionsbuch 
wurde in mehr als 200,000 Exemplaren verſendet. Der Zufall 
führte Schneider ein Heft des in Paris erſcheinenden „Journal 
de l' Armee“ in die Hand und augenblicklich ſtand die 
Idee, für die preußiſche Armee, und zwar ausſchließ⸗ 
lich für die Unteroffiziere und Soldaten etwas 
Aehnliches zu gründen, bei ihm feſt. Er ſchrieb — 
Schneider zählte damals 27 Jahre — eine Probenummer, über⸗ 
reichte ſie ſeinem Protektor, dem General v. Witzleben, und die⸗ 
ſer, der die Schwierigkeiten der Ausführung nicht unterſchätze, 
rieth ihm, ſich unmittelbar an den König zu wenden. Nach we⸗ 
nigen Tagen erfolgte die Antwort. „Se. Majeſtät“, hieß es in 
derſelben, „anerkennen den guten Sinn, welcher mit der Heraus⸗ 
gabe eines nützlich belehrenden Wochenblattes für den Soldaten 
verbunden ſei, wohlgefällig an, wollen dieſem patriotiſchen Unter⸗ 
nehmen gerne Beifall ertheilen und verweiſen den Bittſteller an 
den Kriegsminiſter“ — denſelben General v. Witzleben, der den 
jungen Schaufpieler in hervorragender Weiſe begünſtigte. 
„Seien Sie vorſichtig“, rief der Kriegsminiſter bei Ertheilung 
der Konzeſſionen feinem Günſtling zu, „und vor allen Dingen 
nicht zu eifrig. Damit Sie übrigens ſehen, daß der König Ihr 
Blatt ſehr aufmerkſam geleſen, gebe ich Ihnen die Probenummer 
zurück. Se. Majeſtät haben ſelbſt Korrekturen darin gemacht“. 
— Schneider theilt einige der königlichen Korrekturen mit. Sie 
ſind bezeichnend für die damaligen Verhältniſſe. Schneider hatte 
bei der Nachricht, daß in Frankreich ein Truppen⸗Detachement in 
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Donnerſtag, 13. Member 1879. 

— Die Berufung des ſchleſiſchen Provinzial 
Landtages in der letzten Woche dieſes Monats nach Bres⸗ 
lau hängt mit den Maßregeln zuſammen, welche die Regierung 
zur Beſeitigung des Nothſtandes in Oberſchleſien zu 
ergreifen beabſichtigt. Es iſt nicht unmöglich, daß die Regierung 
Anlaß nimmt, ſich im Abgeordnetenhauſe über ihre bezüglichen 
Pläne zu äußern. 

Aus Sondershauſen, 8. November, wird gemeldet: 
Zur Linderung des Nothſtandes im Bezirk Gehren 
iſt vorläufig ſeitens des Fürſten, der Prinzeſſin Eliſabeth und 
des Prinzen Leopold die Summe von 500 M. überwieſen wor⸗ 
den. Es ſind hauptſächlich die Orte Altenfeld, Maſſerberg, Neu⸗ 
ſtadt und Oelze, welche von der Mißernte am härteſten betroffen 
worden, indem letztere kaum einem Dritttheile, zum Theil ſogar 
nur einem Viertheile einer gewöhnlichen Ernte im Durchſchnitt 
gleichkommt und noch weit hinter der ſchon ſehr ſpärlichen Ernte 
des vorigen Jahres zurückbleibt. In vielen Familien ſind jetzt 
ſchon die Kartoffeln aufgezehrt, und wenn auch durch Waldwege⸗ 
bauten einigermaßen für Gelegenheit zur Arbeit und zum Ver⸗ 
dienſt geſorgt iſt, jo fteht doch zu befürchten, daß namentlich bei 
Denjenigen, welche vielleicht in Folge körperlicher Schwäche oder 
aus ähnlichen Gründen von dieſer Gelegenheit keinen Gebrauch 
machen können, die Nothlage ſich im Laufe der nächſten Monate 
noch ſteigern wird. Was die in Maſſerberg ausgebrochene 
Typhusepidemie betrifft, ſo iſt ſie bis jetzt zwar noch 
auf mäßige Grenzen beſchränkt geblieben, doch läßt ſich keines⸗ 
wegs im Voraus beſtimmen, ob der Verlauf der Krankheit, welche 
ſich nach ärztlichem Gutachten als Abdominaltyphus charakteriſirt, 
derſelbe bleiben und nicht vielmehr, trotz der getroffenen Vor⸗ 
beugungsmaßregeln, größere Ausdehnung annehmen werde. 


Frankreich. ; 


Paris, 9. November. Vorgeſtern wurde unter dem Vorſitz 
des Unterrichtsminiſters Ferry die proteſtantiſche Fa⸗ 
kultät der pariſer Univerſität eröffnet. Die⸗ 
ſelbe war früher in Straßburg und wurde erſt heute in Paris 
eröffnet, weil die nothwendigen Gebäude noch hergerichtet werden 
mußten. Sie befindet ſich auf dem Boulevard Arago. Unter 
den Anweſenden bemerkte man die höchſten Spitzen der pariſer 
Univerſität und viele Profeſſoren. Freilich handelte es ſich um 
ein „patriotiſches Werk“, Elſaß⸗Lothringen ſpielte in allen Reden 
die Hauptrolle. Der erſte Redner war der Miniſter Ferry, der 
mit einer „heißblütigen Elſäſſerin“ verheirathet iſt. Die Rede 
hat Aufſehen gemacht und die geſammte ultramontane Preſſe iſt 
voll davon. Die „Union“ ſchreibt: „Wir wollen nicht Ver⸗ 
wahrung gegen die demüthigenden Lobeserhebungen einlegen, 
welche ein Miniſter der proteſtantiſchen Ketzerei ertheilte, noch 
gegen die ſchmeichelnden Beſchimpfungen, die er gegen die 
römiſche Kirche ſchleuderte; aber wenn Herr Ferry das Dogma 
von der Wiſſenſchaft trennt und für den Staat das wiſſenſchaft⸗ 
liche Monopol in Anſpruch nimmt, wenn er uns erklärt, daß 
der Staat in gewiſſen Fragen, das heißt in Fragen, die einer⸗ 
ſeits das Dogma, andererſeits die Wiſſenſchaft berühren, der 
Staat das letzte Wort haben müſſe, ſo zwingt er uns, eine 
Theorie zu verdammen, welche dahin geht, die Einmiſchung des 
Staates in die Dogmatik zu geſtatten. 


traut?“ Die Stelle, welche „die katholiſche Kirche“ ſo ſchwer 
verletzt hat, lautet: 

Unſere Fakultäten ſind keine Fakultäten der Sekte, ſondern Staats⸗ 
Fakultäten. So wollten es ausdrücklich die Geſetzgeber des Jahres X, 
die Urheber des Geſezes vom Germinal, auf dem unſere ituti 


ein Dorf eingerückt ſei, um die verweigerten Steuern einzubrin- 
gen, folgende Bemerkung gemacht: „Wie mag es wohl kommen, 
daß in unſerem Vaterlande ſolche Exekutions⸗Kommandos nicht 
vorkommen? Muß wohl darin liegen, das bei uns die Steuern 
nicht zu hoch und die Unterthanen ſich ihrer Pflicht beſſer bewußt 
ſind, als in Frankreich“. — Der König ſtrich Nachricht und Be⸗ 
merkung und ſchrieb an den Rand: „Danke für die gute Mei⸗ 
nung. Könnte aber doch auch einmal bei uns vorkommen“. — 
Bei einer Ordensverleihung hatte Schneider bemerkt: „Das iſt 
gewiß geſchehen, weil ...“ und nun wurden die bekannten Ver⸗ 
dienſte des Dekorirten aufgezählt. Auch dieſe Stelle war bis auf 
die einfache Nachricht der Ordensverleihung geſtrichen worden und 
der König ſchrieb dazu: „Wenn Ich bei jeder Ordensverleihung 
die Gründe angeben wollte, würde Ich es ſchon ſelbſt thun“. — 
Schneider hat ſelbſtverſtändlich für die fernere Herausgabe des 
„Soldatenfreund“ dieſe königlichen Belehrungen feinem Gebächt- 
niſſe vollinhaltlich eingeprägt, trotzdem gerieth er wiederholt in 
Konflikte. Einer der charakteriſtiſcheſten war folgender: Die 
ſämmtlichen Unteroffiziere einer Dragoner⸗Eskadron ſendeten dem 
„Soldatenfreund“ einen Nachruf ein, den ſie an ihren zu einem 
anderen Regimente verſetzten Rittmeiſter richteten. Da der Nach⸗ 
ruf nur Dank und Patriotismus athmete, veröffentlichte 2 
Schneider und erhielt ſofort einen Allerhöchſten Rüppler. Der 
Rittmeiſter war vom König verſetzt worden, weil ſeine Vorgeſetz⸗ 
ten mit ihm unzufrieden waren und nun erklärten ihn die 
Unteroffiziere für einen vortrefflichen Offizier. „Ueberhaupt“, 
hieß es in der offiziellen Naſe, „hätten Unteroffiziere nichts zu 
erklären“. — Der „Soldatenfreund“ brachte es übrigens nie über 
2 Exemplare und wurde durch königliche Subvention er⸗ 
alten. 

Das erſte Zuſammentreffen Schneider's mit ſeinem König 


war gerade nicht ſehr aufmunternd für den Schauſpieler. Schnei⸗ 
der trat an feinem ſiebzehnten Geburtstag als Volontär in dass 
Damals wurden Exercirhoſen aus 


Garde⸗Schützen⸗Vataillon. 
grobſtoffigem Drillich getragen, die bei jeder Wäſche 1 ¾ Fuß 
einliefen und deßhalb länger als für gewöhnliche Menſchenkinder 
geliefert wurden. Um fie tragen zu können, mußte man ſie um⸗ 


krempen und bei dem kleinen Schneider wuchs dieſe Umkrempe⸗ 


lung zu einem förmlich bedrohlicheren Umfange. Nach der erſten 


Herr Ferry zählt mit 
Recht auf die Unterſtützung der Proteſtanten in dem Kriege, den 
er gegen die katholiſche Kirche unternahm; aber thut der Pro⸗ 
teſtantizmus recht, wenn er den Verheißungen der Republik 


Lee 


Br 
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5 „ TRIBUTE: Be 
t. Die Geſetzgeber, die alle den revolutionären Sturm 
durchmachten, die unſeren großen Verſammlungen angehörten und die 
im Grunde ihrer Seele die lebendige Ueberlieferung von 1789 trugen 
und mit Recht um die Schickſale der ſo mächtig vertheidigten, aber ſo 
R angegriffenen modernen Geſellſchaft beſorgt waren, dieſe 
änner der praktiſchen Weisheit und großen Erfahrung waren der 
Anſicht, daß es für den neuen Staat, in welchem ſich die neue Geſell⸗ 
ſchaft verkörperte, unmöglich ſei, an einer jo wichtigen ſozialen That⸗ 
ſache mit ſo ſchweren Folgen, wie die Rekrutirung des Prieſterſtandes, 
kein Intereſſe zu nehmen. Ich weiß, meine Herren, daß abſolute 
Geiſter ſich ſchme cheln, alles dies jetzt umgeändert zu haben, und ich 
höre oft ſagen, daß der neue Staat, der zwiſchen allen Bekenntniſſen 
eine ſtrenge Neutralität bewahren muß, da er allen einen gleichen 
Schutz ſchuldig iſt, nicht mehr begriffen werden könne, wenn er einen 
Unterricht der Theologie unternehme, unterſtütze und leite. In dieſer 
cheinbaren Inkonſequenz ſehe ich nur einen Beweis der Weisheit und 
— * unſerer Väter. Ja, meine Herren, der Staat iſt hier an ſei⸗ 
nem Platze, nicht um das Dogma feſtzuſtellen, das ihm nicht gehört, 
aber als Wächter der irdiſchen Stadt und als Wächter des menſch⸗ 
lichen Wiſſens; er wacht hier im Namen der bürgerlichen Regierung, 
die ſich einem geiſtlichen Unterrichte, der ihrem Prinzipe feindſelig und 
für ihre Zukunft gefährlich iſt, nicht fügen kann; er wacht hier im 
Namen der ere deren energiſchſter, mächtigſter, dauerhafteſter 


und liberalſter Verbreiter er iſt. Das Dogma den Kirchen, die Wiſſen⸗ 


ſchaft dem Staate: dies iſt eine Grenzfrage; doch ſelbſtverſtändlich be⸗ 
ſtimmt der Staat bei gemiſchten Fragen ſchon deshalb, weil er der 
Staat iſt, in letzter Inſtanz die Grenze, die er zu vertheidigen hat. 
Wo wäre zwiſchen dem Staate und Ihnen die Zwietracht? Der Pro⸗ 
teſtantismus war in der modernen Geſchichte die erſte Form der Frei⸗ 
eit. Unſer politiſches Evangelium iſt auch das enen die Revo⸗ 
ution von 1789, deren logiſche Entwicklung und nothwendige Schluß⸗ 
folgerung unſere Republick iſt, wurde zum Theil von Ihnen gemacht: 
ſie iſt für Sie das Datum der endgiltigen Befreiung. Wir begrüßen 
Sie deshalb als eine befreundete Macht, als einen nothwendigen Bun⸗ 
9 25 noſſen, der weder der Republik noch der Freiheit untreu werden 
wird. Sie können auf uns rechnen, wie wir auf Sie rechnen, da Sie, 
meine Herren, überzeugt ſein dürfen, bei uns zu jeder Zeit nicht nur 
Gerechtigkeit, ſondern auch warme Sympathie zu finden. 

In der letzten Konſeilſitzung des franzöſiſchen 
Kabinets wurde endgiltig über die Stellung Beſchluß gefaßt, 
welche das Kabinet im Senate bei der Debatte über die Ge⸗ 
ſetzesvorlage bezüglich des öffentlichen Un⸗ 
terrichts und ſpeziell bezüglich des §S 7 einnehmen wird. Die 
Miniſter haben ſich einſtimmig dahin entſchieden, daß für den 
Entwurſ, wie er aus den Berathungen der Deputirtenkammer 
hervorgegangen iſt, entſchieden einzutreten ſei und von einem 
Ausgleich nicht die Rede ſein dürfe. Dagegen iſt die Abſicht, 
den Biſchof von Angers gerichtlich verfolgen zu laſſen, aufgege⸗ 
ben worden, obwohl ſich der Juſtizminiſter entſchieden für die 
Verfolgung ausſprach. Wie der „Voltaire“ wiſſen will, iſt der 
Kabinetsbeſchluß der Einwirkung einer hohen Perſon zuzuſchrei⸗ 
ben. An lebhaften Debatten in den Kammern wird es nicht 
fehlen. Von rechts und links werden Interpellationen vorbe⸗ 
reitet. Die Amneſtie, die kirchlichen Fragen, die innere Verwal⸗ 
tung, die finanzielle Lage bieten des Stoffes genug. 


Rußland und Polen. 


© Petersburg, 10. November. [Ein enthülltes 
Geheimniß.] Im Jahre 1878 war in der weſteuropäiſchen 
Preſſe häufig von dem geheimnißvollen Schiffe „Cimbria“ 
die Rede, welches in den nordamerikaniſchen Gewäſſern erſchienen 
war, und da damals gerade in der ruſſiſchen Preſſe der Gedanke 
ventilirt wurde, eine Kreuzerflotte zu ſchaffen, deren Aufgabe es 
ſein ſollte, den engliſchen Handel, namentlich an der Küſte von 
Canada und New⸗Foundland zu zerſtören (wo jährlich zuſammen 
gegen 60,000 größtentheils engliſche Schiffe ein⸗ und auslaufen 
oder ſich mit Fiſchfang beſchäftigen), jo betrachtete man die ge- 
heimnißvolle, einer holländiſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft gehörende 
„Cimbria“ als den Vorläufer dieſer Kreuzerflotte, und die eng⸗ 
liſche Regierung gabſich alle Mühe, hinter das Geheimniß zu kommen. 
Dieſes Geheimniß hat Hr. Sjemjetſchkin am Sonnabend (8. Novem⸗ 


Einkleidung wurde Schneider nach Hauſe geſchickt und Büchſe und 
Lederzeug ſollten dem Volontär nachgeſendet werden. Der Ge⸗ 
danke, ohne Büchſe, Hirſchfänger und Patrontaſche vor den El⸗ 
tern und der ganzen Nachbarſchaft zu erſcheinen, erſchien dem 
jungen Eingekleideten ſo niederſchlagend, daß er mit dem betref⸗ 
fenden Soldaten unterhandelte und ihn gegen ein Trinkgeld dahin 
brachte, daß er ihn in vollſtändiger Ausrüſtung, mit noch unbe⸗ 
ſchnittenem Kopfhaar und behängt wie ein Gewehrſtänder, nach 
Haufe gehen ließ. Alle Leute ſahen ſich nach dem ſonderbar auf: 
geputzten Rekruten um und zum Unglück begegnete ihm auch noch 
der König, der ſeine gewöhnliche Spazierfahrt machte. Schnei⸗ 
der ſtellte ſich ſofort in Poſitur, präſentirte, und war nicht wenig 
erſtaunt, als der König ihn mit ſtrengem Blick maß und ſich ſo⸗ 
gar noch aus dem Wagen bog. Am nächſten Tag ſchlug das 
Donnerwetter ein, eine peinliche Unterſuchung begann und Schnei⸗ 
der wurde zu längerem Extra-Exerciren verurtheilt. Einige 
Wochen ſpäter rückte das Bataillon vor dem oberſten Befehls⸗ 
haber aus. Der König ließ den Gemeinen Schneider rufen und 
nun entſpann ſich folgende Konverſation: 
„Sohn des Muſikdirektors Schneider?“ 
„Zu Befehl. Eure Majeſtät“. 

„Beim Theater?“ 

„Zu Befehl, Eure Majeſtät“. 

„Erinnere mich. Den Elanir in der Oper „Axur“ und im 
„Oberſten“ den „Kellner“. Noch ſehr jung?“ 

„Siebzehn Jahre, Eure Majeſtät“. 

„Wird hoffentlich die Stimme nicht verderben, das Dienen! 
Der Vater iſt ein ſehr braver Mann — hoffentlich immer gut 
aufführen! Schon inſtruirt?“ 
„Zu Befehl, Eure Majeſtät. Wacht⸗, Garnijon- und Feld- 
dienſt.“ 

85 — Na, dann werden Sie nun wohl ſchon wiſſen, 
daß man im Vorbeigehen nicht die Büchſe präſentirt. Hoſen 
ſind Ihnen wohl anfangs zu lang geweſen? Werde mich beim 
Major v. Tilly erkundigen laſſen, ob er mit Ihnen zufrieden iſt. 
Kehrt, Gewehr über — Marſch.“ 5 f 

König Friedrich Wilhelm hatte ſeine Eigenheiten, und 
Schneider hatte trotz aller Gunſt, deren er ſich erfreute, manche 
derſelben auszukoſten. Das bekannte Lied: „Ich bin ein Preuße 
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ber) in einem öffentlichen Vortrage theilweiſe enthüllt. 
Er war von der Regierung mit der „Cimbria“ und einer Be⸗ 
mannung von 666 Mann (darunter 66 Offiziere) nach Amerika 
geſandt, um dort einige Schiffe zu kaufen, ſie zu bemannen und 
gegebenen Falls als Kreuzer zu verwenden. Es gelang ihm 
auch, drei Schiffe: „Europa“, „Aſien“ und „Afrika“ anzukau⸗ 
fen, für die er im Ganzen 1,010,000 Doll. bezahlte. Dieſe 
ruſſiſchen Kreuzer wurden auch in amerikaniſchen Häfen be⸗ 
waffnet, jedoch nicht mit Munition verſehen; die nordamerika⸗ 
niſche Regierung hat dem Vorgehen des Herrn Sjemjetſchkin 
durchaus kein Hinderniß in den Weg gelegt und ſeinen Schiffen 
lediglich verboten, die Flagge der ruſſiſchen Kriegsmarine aufzu⸗ 
hiſſen, was er wohl auch aus anderen Gründen unterlaſſen 
hätte; da er bekanntlich von engliſchen Schiffen beobachtet wurde. 
Redner hat ſehr viel von ſeiner eigenen Thätigkeit erzählt, was 
jedoch keinen Aufſchluß darüber gegeben, von wo er, im Falle 
der Verwendung der Schiffe zum Kaperdienſte, Pulver herge⸗ 
nommen und wo er ſich die nöthigen Mundvorräthe ver⸗ 
ſchafft hätte. Auch gab er keine Antwort auf die Frage, die ſich 
von ſelbſt aufdrängt, wie er mit den Schiffen aus den amerika⸗ 
niſchen Häfen gekommen wäre, da er doch, wie geſagt, von 
engliſchen Schiffen ſtreng überwacht wurde. Beachtenswerth iſt, 
daß von den 600 Mann, die Herr Sjemjetſchkin mit nach Ame⸗ 
rika genommen, 6 Deutſſche aus Kurland deſertirt find; fie ha⸗ 
ben es wohl vorgezogen, uf dem freien Boden Amerikas zu le⸗ 
ben, als gegebenen Falls als Seeräuber von den Engländern 
zur Zierde der Naaen aufgehängt zu werden. 


Dog Fe 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
2 Berlin, 12. November, 7 Uhr Abends. 


[Abgeordnetenhaus.] Eingegangen iſt ein Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend den Ankauf der Homburger Bahn. 

Bei fortgeſetzter erſter Berathung der Eiſenbahnvorlagen 
ſpricht Kirſchke gegen den Entwurf. 

v. Rauchhaupt iſt für die Vorlagen und polemiſirt ge⸗ 
gen die geſtrigen Auslaſſungen Virchow's und Reichenſperger's. 
Es liege übrigens ſeiner Partei daran, trotzdem ſie ſchon mit 
Hilfe der Nationalliberalen über die Majorität verfüge, noch das 
Zentrum zur Mitarbeit am Staatsweſen heranzuziehen. Im öf⸗ 
fentlichen Intereſſe träten die Konſervativen für das Staatsbahn⸗ 
ſyſtem ein und verfolgten keine Sonderintereſſen. 

Richter gegen die Vorlage. Redner polemiſirt gegen die 
Konſervativen und das Zentrum, er beleuchtet die angeblich ver 
änderte Haltung deſſelben und wendet ſich ſodann gegen die⸗ 
geſtrigen Ausführungen v. Eynern's und des Arbeitsminiſters. 
Wenn der Miniſter die Börſe einen Giftbaum genannt, ſo be⸗ 
weiſe dies, daß er von dem Weſen der Börſe und dem ganzen 
Handelsverkehr kein Verſtändniß habe. Der neue Zoll und die 
Eiſenbahnpolitik finde keine enthuſiaſtiſchere Anhänger, als in 
Börſenkreiſen. Die neue Eiſenbahnpolitik ſei durchaus dem So⸗ 
zialismus verwandt, ſie operire mit denſelben Schlagwörtern wie 
dieſer. Richter beſpricht ferner die Wirkung der Verſtaat⸗ 
lichung auf den Staatskredit und den Einfluß der Verwandlung 
der Aktien in Konſols. ü 

Leuſchner (freikonſervativ) für die Vorlage. 

Maybach erklärt: Bei der vorgerückten Stunde behalte 
ich mir eine Erwiderung auf die mir ſo zahlreich, theilweiſe 
recht unfreundlich gemachten Vorwürfe für die morgende Sitzung 
vor, nur einen Punkt möchte ich ſofort richtigſtellen. Meine 


und will ein Preuße ſein“, ein Lied, das von patriotiſcher Be⸗ 
geiſterung überſchäumt, wurde von Schneider gedichtet und er 
ließ es bei einer Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung, welcher der ganze 
Hof beiwohnte, ſingen. Das Lied zündete und rief außerordent⸗ 
liche Begeiſterung hervor. Dennoch hieß es, der König ſei nicht 
beſonders entzückt von dem Vortrage geweſen. Als Friedrich 
Wilhelm den Dichter einige Tage ſpäter bei einer Theater⸗Vor⸗ 
ftellung im Palais der Prinzeſſinnen ſah, rief er ihn in eine 
Fenſterniſche und ſagte: „Diesmal ſehr gut ausgefallen, das 
Konzert in Potsdam. Das Lied hat der Königin ſehr gut ge⸗ 
fallen, aber darf ſo was nicht wieder machen, wenn ich es nicht 
vorher weiß. Kann auch mißrathen und dann iſt das nur ärger⸗ 
lich. Weiß wohl, gut gemeint haben. Aber ſo was nicht wie⸗ 
der thun, wenn ich dabei bin. Werde es mir ſchon vorſingen 
laſſen, wenn ich ſo was hören will.“ — Ein anderesmal, im 
Jahre 1837, erhielt Schneider eine Zurechtweiſung, wo er ſie 
in der That nicht verdiente. In dem Vaudeville „Fröhlich“ 
werden in einer Szene von einer franzöſirenden Närrin die erſten 
Takte des „Allons enfants de la patrie“ angeſtimmt und ein 
alter preußiſcher Major unterbricht die Singende, indem er mit 
einer Stentorſtimme den Refrain des Körner'ſchen Liedes: „Das 
war Lützow's wilde verwegene Jagd“ einſetzt. Bei der erſten 
Aufführung war der König nicht zugegen, doch erzählte man, 
daß die Erinnerung an Lützow dem König unangenehm ſei, daß 
er das Lied nicht leiden könne und Niemand ſich unterſtehen 
dürfe, in ſeiner Nähe des Liedes auch nur zu erwähnen. Der 
zweiten Vorſtellung wohnte der König bei, und kaum erklangen 
die erſten Töne des Liedes, als der König ſich unwillig erhob 
und das Theater verließ. Später erfuhr Schneider, daß als die 
zur Uebung verſammelte Landwehr der beiden Berliner Bataillone 
beim Heimmarſchiren vom Exerziren das Lied ſang, das Singen 
des Koͤrner'ſchen Liedes ein- für allemal verboten wurde. 
Schluß folgt. 


„Wien. [Noch einmal der Trouſſeau der Fa 
Erzherzogin Marie Chriftine] Die geſammte Braut⸗ 
ausſtattung 1 5 Erz⸗herzogin Marie Chriſtine, der künftigen Königin 


von Spanien, iſt jetzt im Palais Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs 
Albrecht ausgeſtellt. Die Ausſtellung umfaßt die geſammten Toi⸗ 
letten und die Lingerie der Erzherzogin, die hier angefertigt wurden, 


geſtrige Bemerkung über die Börfe iſt entſchieden falſch aufgefaßt wor⸗ 
den die Börſeals ſolche habe ich nicht einen Giftbaum nennen wollen. 
Ich verkenne keineswegs die große und wichtige Bedeutung der 
Börſe für das ganze Handels- und Verkehrsleben, nur dagegen — 
habe ich mich ausſprechen wollen, daß die Börſe die großen und 
gewaltigen Verkehrsmittel, die Wege, welche der Geſammheit, welche 
dem öffentlichen Intereſſe dienen müſſen, zum Gegenſtand der 
Spekulation macht. 

Fortſetzung der Berathung morgen um 11 Uhr. 

Die Börſenkommiſſion beſchloß, das Aelteſtens 
Kollegium der Kaufmannſchaft aufzufordern, wegen der auf die 
Börſe bezüglichen Aeußerung des Miniſters Maybach in der 
geſtrigen Landtagsſitzung, geeignete Schritte zu unternehmen. 

Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: Der Kaiſer, welcher ſich— 
eines ungetrübten Wohlſeins erfreut, beabſichtigt, außer zu kleine⸗ h 
in Jagdausflügen, Berlin in der nächſten Zeit nicht zu ver: 
aſſen. 

Der „Reichsanzeiger“ meldet: Generallieutenant 
v. Bülow iſt zum Generalinſpektor der Artillerie, General⸗ 
Lieutenant v. Dresky zum Inſpektor der zweiten Feldartillerie⸗ 
Inſpektion, Genecallieutenant v. Voigt-Rhetz zum Inſpektor der 
vierten Feldartillerie-Inſpektion ernannt worden. 

Breslau, 12. Novbr. Bei der Landtags = Erſatzwahl iſt 
Stadtrath Severin (nat.⸗lib.) mit 432 Stimmen gewählt wor⸗ 
den. Der Gegenkandidat, Juſtizrath Freund (Fortſchritt) erhielt 
249 Stimmen. 

München, 12. November. Die Kammer nahm zu Artikel 
zwei des Eiſenbahngeſetzes einen Ausſchußantrag auf Wiederein⸗ 
ſtellung aller geſtrichenen Linien mit 80 gegen 66 Stimmen an, 
und lehnte nach lebhafter Debatte die Linie Poking⸗Paſſau ab, 
nahm ſchließlich das ganze Geſetz mit 102 gegen 43 Stim⸗ 
men an. 

Peſt, 11. November. Unterhaus.] Bei der Debatte 
über die Vorlage, betreffend die Verwaltung Bosniens, ſprachen 
Simonyi und Szilogys gegen, Eber für die Vorlage. Die bei⸗ 
den Erſteren brachten einen Antrag ein, dahin gehend, die Vor⸗ 
lage nicht als Baſis für die Spezialdebatte anzunehmen. 

London, 11. November. Der Premier-Miniſter Lord 
Beaconsſield hatte heute eine Beſprechung mit dem diesſeitigen 
Botſchafter in Petersburg, Lord Dufferin. Ein Privat-Tele⸗ 
5 meldet, daß in Peru ein Miniſterwechſel ſtattgefunden 
habe. 

Mailand, 11. Novbr. Die Kronprinzeſſin des Deutſchen 
Reichs und von Preußen iſt, aus Aleſſandria kommend, hier ein⸗ 
getroffen und im Hotel de Ville abgeſtiegen. 


* 


Bermifdtes. 


„Giftiges Schweißleder in den Hüten. Die „Volksztg.“ ent⸗ 
hält Folgendes; Die Blutvergiftung eines neunjährigen Kindes durch 
eine Scheere, mit welcher giftige Stoffe durchſchnitten waren, welche — 
am Freitag gemeldet wurde und welche den Tod der kleinen Lehrers⸗ 
tochter herbeiführte, hat gewiß zu manchem Nachdenken Veranlaſſung 
gegeben. Schreiber dieſer Zeilen, welcher vor etwa 14 Tagen, nachdem 
er ungefähr 1} Stunde lang einen in der 0 des Halleſchen Tho: 
res gekauften Hut getragen, der mit einem röthlichen Schweißleder ver⸗ ) 
5 war, durch welches ie ein merkliches Brennen bald einitellte, ei 
bekam einen rauhen, einem Reihbeiſen ähnlichen Ring vor der Stirn. 2 
aus welchem am andern Morgen ein gelbliches Waſſer hervorquoll und 1 
der ziemliche Schmerzen verurſachte. Durch friſches Leinöl gelang es, 
die Wunden zu heilen; wie leicht aber hätte hier eine wirkliche Blut⸗ 
vergiftung eintreten können, wenn der betreffende Hut wieder getragen 
worden wäre, bevor das Schweißleder durch beſſeres, braunes erſetzt 
wurde. Vor den giftigen Hutledern ſei alſo ernſtlich gewarnt. 
(Das Hutleder iſt der Redaktion der „V. 3.” eingeſandt und wird 
ſie daſſelbe chemiſch unterſuchen laſſen.) 


nur das f Brautkleid iſt in derſelben nicht enthalten Denn 

nach einer alten ſpaniſchen Sitte wird daſſelbe in Madrid ange⸗ 

fertigt und die Königsbraut erhält es erſt nach ihrer Ankunft am Tage 

vor der Vermählung. Die erwähnte Sitte verpflichtet nicht allein den 
König, ſondern in Spanien iſt jeder Bräutigam, und ſei er auch der 
geringſte ſeines Standes, verhalten, ſeiner Braut das Hochzeitskleid zu 
ſchenken. Wie bereits bekannt, läßt der König Alfonſo in Madrid für 

die Königin überdies noch zwölf Toiletten anfertigen; das iſt alter — 
ſpaniſcher Königsbrauch. Die in Wien für die Erzherzogin angefertig⸗ j 
ten Toiletten ſtammen alle aus dem Atelier der Hoflieferantin Ma⸗ 7 
dame Varges, die bekanntlich ſeit Langem eine der beliebteſten Konfek⸗ 
tionärinnen der Haute société iſt. Wir find in der Lage, aus 

den zahlreichen, von Madame Varges für Ihre kaiſerl. Hoheit an⸗ 
gefertigten Toiletten die bemerkenswertheſten und reichſten, ca. 19 an 

der Zahl, hervorzuheben. Ein roſa Faille⸗Schleppkleid für den Akt 

der Renonziation, mit breiten Points de Gaze, weſche im Erzgebirge 
gemacht wurden und reich mit Raoſenknospen ⸗Bouquets geputzt. 

— Von den geputzteren Abend = Toiletten ſind zu erwähnen: 

Ein ſchönes Brocatkleid, Roſen⸗Guirlanden auf lichtgelbem Atlas⸗ 

rund, reich mit lichtroſa Atlas und Perlenſtickerei, und blauen 
Franſen von farbigen Roſenknospen. Ein ivoire ſchweres Atlaskleid 

mit ſehr reicher Perlen⸗ und Seidenſtickerei mit Silber, außerdem noch 

weiße Blumen mit dunklen Blättern. — Ein ſehr effektvolles Kleid von 
ſchwarzem Sammet mit Millefleur⸗Bouquets geſtickt und weichem roſa 
Seidenaufputz mit feinen Spitzen. — Ein ganz lichtblaues Atlaskleid, 

der Leib geſtickt mit farbigen Roſen, der Manteau und das Vorder⸗ 

theil der Schoß mit der gleichen Stickerei reich geputzt, außerdem noch 
Federtouren und dumen⸗Guirlanden von offenen Roſen. — Ein ſehr 
duftiges ivoire Gazetleid mit Roſenbouquets. — Ein orphelin Gaze⸗ 
und Atklaskleid. — Ein prächtiges ſchwarzes, ganz mit Perlen geſticktes 
Damaſtkleid mit ſehr reichem Gaze⸗ und Atlasaufpug. — Unter den b 
eleganten hohen Kleidern fällt beſonders die für den Einzug beſtimmte a 
Toilette von rothgeſtreiftem Sammet mit Atlas und Golodſtickerei auf, 

zu welcher auch der gleiche Schirm, ein reizender weißer Spitzen⸗ Muff 
und der analoge Hut gehört. — Ein ſaphirfarbenes Sammtkleid mit 
Points, welche ebenfalls im Erzgebirge gearbeitet wurden. Eine ſehr 

feine und zarte Toilette von rothem Sicilienne-Stoff mit ruſſiſcher 
Goldſtickerei und gelben Spitzen. — Eine ſehr diſtinguirte ſchwarze 
Sammt⸗Toilette mit Atlas und Perl⸗Paſſe menterie. — Ein reizendes 
lichtgraues Gazekleid mit Ramage⸗Deſſin. Eine Bleu-Paon⸗Toilette 

mit brochirtem Sammtleib und ſchönen Cmailfnöpfen, der pliſſirte Rock 

von Satin⸗Turc. — Von den einfacheren Kleidern erwähnen wir: Em 
ſchwarzes Faille⸗Kleid mit kleindeſſinirtem Atlasleib und Schoßaufpußz. 

— Ein mit gelblichen feinen Spisen und Atlas garnirtes weißes Woll⸗ 

kleid. — Ein graues Wollkleid mit ſchwarz⸗weißer Sieilienne und etwas 
ſchwarzem Sammt. — Ein mit Atlas und farbigem Sammt gegutstes 
grünlich⸗bronze Wollkleid. — Einen einfachen Morgen⸗Schlafrock aus 
dunklem Wollſtoff mit Shawl⸗Bordure. 


de 


ten europäiſchen 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 12. November. 
[Kardinal Ledöchowski und die preußi- 


ſchen Gerichte.] Die „Germania“ und der „Kur. Pozn.“ 


reproduziren „unter aller Reſerve“ eine Meldung des „Courier 
d' Italie“, daß dem Kardinal Ledöchowski durch die deutſche Bot⸗ 
ſchaft ein Urtheil, betreffend 200 Tage Gefängniß oder 2000 M. 
Strafe wegen der Exkommunizirung des Staatspfarrers Lizak zu⸗ 
geſtellt worden ſei. Bekanntlich war der frühere Erzbiſchof vor 
einiger Zeit durch das Kreisgericht von Deutſch-Krone zu der 
erwähnten Strafe verurtheilt worden. Da ihm die früheren 
Straferkenntniſſe preußiſcher Gerichte auch durch die deutſche 
Botſchaft in Rom zugeſtellt worden ſind, ſo hat die neueſte Nach⸗ 
richt des „Courier d' Italie“ durchaus nichts ſo Unglaubliches an 
ſich, wie dies die ultramontanen Journale darſtellen, die offenbar 
der Anſicht ſind, daß ſich der Gang der Juſtiz durch die kirchen— 
politiſchen Verhandlungen beeinfluſſen laſſen müſſe. 

r. [An der Verſammlung der Land räthe, 
welche heute, wie alljährlich zwei Mal, von 11 Uhr Vormittags 
bis 4 Uhr Nachmittags zur Beſprechung von Verwaltungs-Ange⸗ 
legenheiten in Mylius' Hotel ſtattfand, nahmen etwa 15 Land⸗ 
räthe, davon die meiſten aus dem Regierungs-Bezirk Poſen, 
ſowie auch Polizei⸗Präſident Staudy, Theil; außerdem wohnten 
der Verſammlung Ober-Präſident Günther und Regierungs- 
Präſident Wegner bei. An dieſelbe ſchloß ſich 4 Uhr Nach⸗ 
mittags ein gemeinſames Diner im Saale von Mylius' Hotel. 

r. [Oberlandesgerichts⸗-Präſident v. Ku⸗ 
nowskil iſt heute auf mehrere Tage in dienſtlichen Angelegen- 
heiten nach Schneidemühl gereiſt. 8 

r. [Rechtsanwalt Holthoff aus Berlin], 
bekannt als Vertheidiger in Kriminalſachen, t af geſtern Abend 
hier ein und plaidirte heute in der Schwurgerichtsverhandlung 
gegen zwei Kaufleute aus Rogaſen, die des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides und Betruges angeklagt ſind. Ebenſo wird derſelbe am 
nächſten Sonnabend einen bekannten hieſigen Hotelbeſitzer und 
Rentier in einer Anklageſache wegen wiſſentlichen Meineides ver— 
theidigen. 


— [Im Warteſaal des hieſigen Zentral: 
bahnhofes!] fand heute Mittag der Verkauf des zum 
Abbruch beſtimmten bisherigen Perſonen-Empfangs⸗ 
Gebäudes ſtatt und blieb Höchſtbietender Herr Bureau-Vor⸗ 
ſteher Hoffmann mit 14,400 Mark, das nächſte höchſte Gebot 
war von Herrn Baumeiſter Redlich mit 14,200 Mark abgegeben. 

(Wiegerholt.) 


r. Im Handwerker⸗Verein hielt am 11. d. M. der Schriftſteller 
Th. H. Lange aus Leipzig einen Vortrag über Auſtralien und 
die Weltausſtellungen in Sidney und Melbourne. 
Redner wies auf die wunderbar raſche Entwickelung der auſtraliſchen 
Kolonieen, welche aus einer im Jahre 1788 von England dort ange: 
legten Verbrecher⸗Kolonie erwachſen ſind, und erſt in den letzten drei 
Dezennien eine ſo hohe Bedeutung erlangt haben, hin, erörterte ſodann 
die Geſchichte der portugieſiſchen und holländiſchen, ſowie der neueren 
Entdeckungen in dieſem Welttheile, durch welche erſt das Innere 
deſſelben erſchloſſen wurde. Redner beſchrieb ferner die Eigenthümlich⸗ 
keiten der auſtraliſchen Flora und Fauna, wies darauf hin, wie die 
einheimiſchen Pflanzen und Thiere mehr und mehr vor der eingeführ⸗ 
Flora und Fauna verſchwinden, und wie dadurch das 
Land ( Aer 288 urſprünglichen Eigenthümlichkeiten verliert, wie 
ferner in gleicher Weiſe die autochthone Bevölkerung Auſtraliens mehr 
und mehr ausſtirbt. Redner ſchilderte ſodann die körperlichen und 
fais een e dieſer Bevölkerung, die nur auf Neu⸗See⸗ 
and einen höheren Grad von intellektueller Fähigkeiten beſitzt (Maoris), 
und meiſtens ein unſtetes Jägerleben führt, auch im Allgemeinen allen 
Kultivirungs⸗Verſuchen unzugänglich ſind. Es wurde ſodann der rieſige 
Aufſchwung der 7 auſtraliſchen Kolonieen Englands, deren politiſche 
Verfaſſung, gewaltige Viehzucht, Ackerbau, Bergbau (Goldreichthum) 
und erſt in der Entwickelung begriffene Induſtrie, deren Verkehrs⸗ 
mittel ꝛc. beſchrieben. Zum Schluß warf Redner noch einen Blick auf 
die Weltausſtellungen in Sidney und Melbourne, wies darauf hin, wie 
von den auswärtigen Ländern nächſt England Deutichland dort am 
hervorragendſten vertreten ſei, und ſprach den Wunſch aus, daß 
deutſche Kunſt und deutſcher Gewerbefleiß dort mehr und mehr die 
ihnen gebührende Anerkennung und auch materiellen Gewinn finden 
mögen — zum Segen der deutſchen Induſtrie und des deutſchen Vater⸗ 
landes. — Nachdem Redner ſeinen Fitündigen Vortrag unter lebhaftem 
Beifall der Zuhörer geendet, ſprach der Vorſitzende den Dank der Ver⸗ 
ſammlung für den inhaltsreichen, anregenden Vortrag aus. SE 
— Der Anſturm gegen das jetzige Volksſchulweſen iſt in 
unſerer Provinz nach wie vor im Leiten Gange. Die polniſchen 
Volksblätter ſuchen — wahrſcheinlich auf Weiſung der höheren geiſt⸗ 
lichen Behörde — der angeregten Petitionsbewegung zur Beſeitigung 
der evangeliſchen Kreis⸗ und Lokalſchulinſpektoren durch Veröffentlichung 
eines Schemas zu den Petitionen an den Kultusminister Vorſchub zu 
leiſten. In dem betreffenden Entwurf heißt es u. A.: „Es iſt eine 
Beeinträchtigung unſerer allerheiligſten, durch die Verfaſſung garantirten 
Rechte, — wenn uns in Sachen der heiligen Religion die Vormund⸗ 
ſchaft von Pr teſtanten aufgebürdet wird.“ Und am Schluſſe wird 
gejagt: „Mit der unerſchütterten Hoffnung, daß Gott Ew. Ex ellen; 
berufen hat zum glückſeligen Wirken auf dem Gebiete der Schule und 
zur Beſeitigung des widerchriſtlichen () Liberalismus aus derſelben, 
verbleiben wir mit der allertiefſten Hochachtung Ew. Exzellenz, Ge⸗ 
horſamſte.“ Daß der Wortlaut obiger Bittſchrift alsbald nachgeſchrieben 
und mit Tauſenden von Unterſchriften bedeckt an Herrn v. Puttkamer 
abgeſchickt werden wird, iſt jelbitverjtändlich. Aus dem Kreiſe Wreſchen 
Eu bereits eine ſolche erbauliche Muſter⸗Petition nach Berlin abgejandt. 
ie Sache iſt alſo im ſchönſten Fluß. Die gedankenloſen Unterzeichner, 
welche meiſt gar nicht einmal leſen können, finden ſich auf Veranlaſſung 
der Geiſtlichteit zu Tauſenden — und was braucht es noch mehr um 
u beweiſen, daß eine „große Bewegung innerhalb der polniſchen Land⸗ 
evölferung gegen das jetzige Schulweſen vorhanden ſei! Im Grunde 
enommen aber iſt der polniſche Bauer zufrieden, daß ſeine Kinder 
elegenheit haben, ſich in den jetzigen Schulen die ihnen ſo nöthige 
deutſche Sprache anzueignen. 
„ — Ausgeſetzte Prämie. In der Nacht zum 1. Novemher d. J. 
der Verſuch gemacht worden, die evangelische Kirche zu Görchen in 
rand zu ſetzen. Die königl. Regierung zu Poſen hat auf die Entdeckung 
des Thäters eine Belohnung von 300 Mark geſetzt. i 
r. Gareczynskiſches Hospital. Das im letzten Mittagblatte 
erwähnte Hospital auf der Ober⸗Wilda heißt nicht, wie angegeben 
wurde on Garczynskö'ſches“, ſondern „Graf Garczynskiſches 


Hospita 

e Abholen der Poſtſachen durch Handlungshäuſer. Die 
wiederholt gemeldeten Fälle, daß Sendungen größerer Handlung här ſer 
theils vor der Auflieferung zur Poſt, theils auch nach der Beſtellung 
6 die Empfänger, durch Perſonen ous deren eigenem 
Geſchäft unterſchlagen worden ſind, haben ſich abermals um 
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einen vermehrt. Ein Lehrling einer Fabrik in Oberſchleſien iſt über⸗ 
führt, in der Zeit von kaum 6 Monaten mehr als 200 Briefe 
beſeitigt zu haben, um die zur Frankirung derſelben erhaltenen Beträge 
unterſchlagen zu können. Vorgänge dieſer Art verdienen die ernſtliche 
Beachtung des Publikums, der fie nur zu leicht dahin neigt, das 
Fehlen von Poſtſendungen der Poſt zur Laſt zu legen, ſtatt durch 
kachforſchungen auch im eigenen Hauſe zur Entlarvung der wirklich 
Schuldigen beizutragen. 

r. Die Levin Königsberger Alter ⸗Verſorgungs - Stiftung 
wurde von der i. J. 1863 in Berlin verſtorbenen früheren Handels⸗ 
herrin in Poſen, Frau Michaeline, Wittwe Königsberger, zu dem Zwecke 
gegründet, unbeſcholtenen, älteren, ohne ihr Verſchulden herabgekomme⸗ 
nen Perſonen jüdiſchen Glaubens aus der Stadt Poſen Unterſtützungen 
zu gewähren, und hat ihr rechtliches Domizil in Poſen. Das Ver⸗ 
mögen der Stiftung wird nach der Stiftungsurkunde durch die von 
der verſtorhenenen Wittwe Königsberger dazu ausgeſetzten 9000 Mark 
gebildet und durch den Magiſtrat der Stadt Poſen verwaltet. Die 
Zinſen dieſes Stammfonds im jährlichen Betrage von 360 M. werden 
in der Weiſe verwendet, daß vorweg 60 M. dem Sammelfonds über⸗ 
wieſen, ferner jährlich zwei Unterſtützungen, jede zu 120 M., an zwei 
jüdiſche Glaubensgenoſſen der Stadt Poſen, und zwei Beiträge 


a 30 Mark an die jüdiichen Gemeinden oder Juden⸗ 
ſchaften zu Murowana⸗Goslin und Schocken ausgezahlt werden. 


(An dieſen beiden Orten ſind nämlich die Eltern des verſtorbenen Kauf⸗ 
manns Levin Königsberger, zu deſſen Andenken die Stiftung gegründet 
wurde, beerdigt). Beiträge zu dieſer Stiftung und deren Erweiterung 
ſollen nur von den Nachkommen (ſowohl männlichen als weiblichen) 
der Stifterin angenommen werden, Ein Bericht über den Vermögens⸗ 
beſtand der En und deſſen Anlage mit Angabe der im laufenden 
Jahre gewährten Unterſtützungen wird alljährlich eigmal in der 
„Poſener Zeitung“ durch den Magiſtrat veröffentlicht. Nach dem 
diesjährigen Bericht ſind 1500 M. von den Wilhelm Crohn'ſchen Eheleuten 
in Graudenz am 24. November d. J. eingezahlt worden. Der Vermö⸗ 
gensbeſtand betrug im Oktober d. J. 11,502 M., und iſt durch die 
obige Schenkung de. auf gegenwärtig 13,143 M. angewachſen. An die 
jüdiſchen Gemeinden in Schocken und Murowana Goslin wurden je 
30 1010 und an zwei jüdiſche Glaubensgenoſſen in Poſen je 144 Mark 
gezahlt. 

r. Ein polniſcher Bauern⸗Hochzeitszug von etwa 40 Wagen 
und 5 Brautdienern zu Pferde, bewegte ſich am Dienſtage durch das 
Berliner Thor nach der St. Adalbertskirche und von dort nach erfolg⸗ 
ter Trauung zurück. Auf einigen Wagen ſaßen die Brautjungfern mit 
den von den Frohnleichnamsprozeſſionen her bekannten Kopfputz-Auf⸗ 
bau; die Brautdiener waren mit bunten Bändern geziert. 

r. Brutalität. Verhaftet wurde ein arbeit sſcheuer Bäckergeſelle, 
welcher ſich hier ſchon einige Zeit lang umhergetrieben, auch ſchon 
wegen Obdachloſigkeit kurze Zeit in Haft geſeſſen hatte, und geſtern 
Abend auf der Schuhmacherſtraße ein Dienſtmädchen ohne alle Urſache 
verfolgte, und ihr wiederholt ins Geſicht ſchlug. Nach dem Grunde 
befragt, weswegen er das Mädchen gemißhandeit habe, gab er an, es 
habe ihm im Gefängniß ſo gut gefallen, daß er wünſche, dort zum 
Winter wieder Aufnahme zu erhalten, er habe lediglich zu dem Zwecke, 
verhaftet und zu Gefängnißſtrafe verurtheilt zu werden, das Dienſt⸗ 
mädchen geſchlagen. % , - 

r. Verſuchter Diebſtahl. Ein bereits wegen Diebſtahls und 
Widerſtands gegen die Staatsgewalt beſtrafter Arbeiter, welcher erſt 
vor Kurzem aue dem Gefängniſſe entlaſſen worden war, wurde geſtern 
aus dem unverſchloſſenen Boden eines Hauſes auf dem Graben dabei 
betroffen, als er dort zum Trocknen aufgehängte Wäſche eben abge: 
nommen hatte, um dieſelbe zu ſtehlen. Der Dieb wurde feſtgehalten 
und verhaftet. 8 a 

r. Wollſtein, 9. Nov. [Verſchiedenes.] Nachdem die Sta⸗ 
tuten der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Bomſt die Genehmigung des Herrn 
Oberpräſidenten erhalten haben, wird dieſelbe am 1. Januar 1880 ihre 
Thätigteit beginnen. — In Bomſt, das jetzt zum Amtsgericht Bent⸗ 
ſchen gehört, werden nach wie vor Gerichtstage abgehalten werden. — 
Am 7. d. Mts. Abends fand im Vereinslokale unter dem Vorſitze des 
Rittmeiſters a. D. v. Oven eine allgemeine Verſammlung unſeres 
Fortbildungsvereins ſtatt. Es wurden in derſelben mehrere das Publi⸗ 
kum ſehr intereſſirende praktiſche Erfindungen vorgeführt und erläu⸗ 
tert, z. B. die Kaiſerlampe, Nähmaſchine mit Selbitipuler u. ſ. w. 

—+ RNogaſen, 9. Nov. [Amtsanwalt. Pockenimpfung, 
Aufgehobene Landſtraßenſperre.] Der Herr Bürgermei⸗ 
ſter Weise iſt zum Amtsanwalt des hieſigen Amtsgerichtsbezirks und 
9 deſſen Stellvertreter der Stadtſekretär Kowecki ernannt worden. — 
Auf dem Gute Kirchen⸗Dombrowka iſt die Pockenimpfung der Schafe 
am 6. November d. J. vorgenommen worden. — Die Abſperrung der 
Landſtraße von Ritſchenwalde nach Oberſitzko in der Feldmark Krenpoli 
wird aufgehoben. N f 

Frauſtadt, 9. Nov. [Stadtverordnetenſitzung. Lot⸗ 
terte. Apothekenverkauf.] In der Stadtverordnetenſitzung 
am Freitage wurde der Bau eines Gebäudes für die Oſtern 1877 hier 
errichtete königl. Landwirthſchaftsſchule beſchloſſen. Zur Zeit find die 
Lokalitäten für dieſe Schule miethsweiſe beſchafft worden. — Die am 
30. Oktober er. zum Beſten des hieſigen Nerz bauſen veranſtaltete 
Lotterie hat einen 5 von 628 M. 40 Pf. ergeben. — Die 
dem Apotheker Dr. Luchs gehörige Stadtapotheke iſt dieſer Tage an 
Apotheker Schmidt in Breslau für 66,000 Mark verkauft worden. 

g. Jutroſchin, 5. November. [Kirchliches. Schulſtellen. 
Krieger Verein. Lungenſeuche. Uebertragung. Jahr⸗ 
markt. e zweier Liebenden.] Behufs Ergän⸗ 
zung der Wählerliſten bekr. die theilweiſe Erneuerung des Gemeinde⸗ 
Kirchenrathes und der Gemeinde⸗Vertretung durch Wahl ſeitens wahl⸗ 
berechtigten Gemeindeglieder ſind von der Kanzel alle noch nicht in die 
Wählerliſte eingetragenen männlichen, ſelbſtſtändigen über 24 Jahre 
alten Mitglieder der ev. Kirchgemeinde, welche wenigſtens ein Jahr in 
der Parochie wohnen aufgefordert worden, ihren Namen in die Wäh⸗ 
lerliſten einzutragen. — Für die neugegründete dritte Lehrerſtelle an 
der hieſigen katholiſchen Schule iſt Lehrer Lyſinski in Pyreyce bei 
Zduny gewählt und an der Armen⸗ und Waiſenſchule in Rawitſch 
Fräulein Eliſe Hippauf als Hilfslehrerin angeſtellt worden. Vakant 
iſt die dritte Lehrerſtelle an der evangl. Schule zu Sarne mit einem 
Einkommen von 888 M., freier Wohnung und der Nutzung von 3,85 
Ar Schulland, ſowie die zweite Lehrerſtelle an der kath. Schule zu 
Gründorf bei Nawitſch mit 750 M., freier Wohnung und freiem 
Brennmaterial. — Der Krieger: Verein zu Ramwitſch, welcher kürzlich 
das 26. Nahr ſeines Beſtehens feierte, beſitzt ein Vermögen von 1301,88 
M., die Zahl jeiner Mitglieder beträgt 294. — Unter dem Rindvieh 
des Häuslers Bartholomäus Stachowiak zu Zielkowo iſt die Lungen⸗ 
ſeuche ausgebrochen. — Die Verwaltung des diesſeitigen Kreisbauam⸗ 
tes (Rawitſch) iſt vom 2. d. M. ah dem Regierungsbaumeiſter Herrn 
Graßmann übertragen worden. — Heut wurde hier Kramm⸗ und Vieh⸗ 
markt abgehalten. Derſelbe war, gegen die früheren etwas lebhafter, 
wenigſtens hörte man von den Händlern, daß ſie mit den Geſchäften 
zufrieden ſeien. Daß die Kaufluſt diesmal eine regere war iſt wohl 
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Landbevölkerung bei den erhöh⸗ 
ten Getreidepreiſen über etwas mehr Geldmittel zu verfügen hat. Auf 
dem Viehmarkte war verhältnißmäßig wenig Vieh e doch 
wurden für gute Waare entſprechende Preiſe gezahlt. Sehr billig wa⸗ 
ren die Ferkel. — In dem im benachbarten Militſcher Kreiſe liegenden 
Dorfe Jugatſchütz ertränkte ſich vorige Woche ein Liebespaar, nachdem 
die Braut in einem Briefe von ihren Eltern, welche das Liebesverhält⸗ 
niß zu löſen geſucht hatten, Abſchied genommen und ihnen darin auch 
den Ort des Selbſtmordes bezeichnet hatte. Die beiden Liebenden 
hatten ſich durch einen Strick aneinander gebunden und ſo den Tod 
gemeinſchaftlich geſucht L 

5 Czarnikau, 8. Nov. [Beſchlagnahme der Kirden- 
bücher. Marktpreiſe.] Geſtern begab ſich der Landrath, Herr 
v. Boddin, in Begleitung des Bürgermeiſters Herrn Wirth unter Hin⸗ 


a „ 
zunahme eines Poliziſten in die Wohnung eines der hieſigen katholi «n 
ſchen Kirchenvorſteher und verlangte die Herausgabe der Mertbenbucher 
und des Kirchenſiegels. Der Kirchenvorſteher legte war hiergegen Pro⸗ 
teſt ein, kam aber dem Wunſche des Landraths nach. Aus welchem 
Grunde die Beſchlagnahme erfolgt iſt, habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können. Die geiſtlichen Amtshandlungen bei der hieſigen ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde werden ſeit Anfang Dezember v. J. allein von 
dem Vicar Gronkowski ausgeübt, da der Propſt v. Lniski am 10. De⸗ 
zember v. J. verſtorben iſt. — Die Durchſchnittsmarktpreiſe ſtellen ſich 
für unſere Stadt für den Monat Oktober, wie folgt: Per 100 Kgr. 
Weizen 18,25—19,75 M., Roggen und Gerſte 15,05—16,47 M., et 
12,55—13,67 M., Kocherbſen 17,50 M., 1 20,50 M., Kartoffeln 
3,10 M., Richtſtroh und Heu 2,75 M. Zu Markt gebracht wurden im 
Ganzen ca. 300 Kgr. Weizen, 2100 Kgr. Roggen, 1600 Kgr. Gerſte 
und 700 Kgr. Hafer. 

9 Nakel, 7. Novbr. [Verſchiedenes.] Zu dem heut hier 
abgehaltenen Schweinemar t hatten ſich ſowohl Käufer als Verkäufer 
zahlreich eingefunden. Der aufgetriebene Beſtand an fetten Schweinen, 
der für die ſetzige Jahreszeit eigentlich als ziemlich ſtark bezeichnet wer⸗ 
den konnte, fand indeß doch bald Abnehmer zum Preiſe von durch⸗ 
ſchnittlich 30 Mark pro Zentner lebend Gewicht. Mehrere größere 
Poſten wurden von auswärtigen und hieſigen Händlern für Berlin zu 
dem am nächſten Montag ſtattfindenden Markt gekauft uns gleich ver⸗ 
laden. Bromberger und hieſige, ſowie Fleiſcher aus benachbarten Orten 
ſuchten ebenfalls ihren Bedarf durch größere Einkäufe zu decken, ſo daß 
der Markt in verhältnißmäßig kurzer Zeit geräumt war. Faſelſchweine, 
welche ebenfalls in großer Zahl aufgetrieben waren, wurden wenig ge⸗ 
handelt und fanden nur ſolche Beachtung, die zur Maſt aufgeſtellt 
werden können, wurden jedoch nur zu niedrigen Preiſen gehandelt, 
kleinere dagegen blieben ganz unbeachtet und waren unverkäuflich. — 
Die Befürchtung, daß die Kartoffeln im Preiſe ſehr ſteigen würden 
ſcheint ſich nicht beſtätigen zu wollen. Unſere Gegend hat in dieſen 
Jahre über große Quantitäten dieſer Frucht zu verfügen, da dieſelbe 
bedeutend beſſer wie im vorigen Jahre Auf den und der Ertrag der⸗ 
ſelben um 30—10 Prozent höher it. Auf dem Markte wurden heute 
hier ſehr ſchöne weiße Speiſekartoffeln zu M. 1,50 ausgeboten, fanden 
jedoch keine Käufer, da auswärtige Händler ſich nicht eingefunden hat⸗ 
ten und hieſige Bewohner keinen Bedarf hierin haben, auch die zu 
Markt gebrachte Waare den hieſigen Bedarf bedeutend überſtieg. Ein 
großer Theil der Beſitzer ſucht die Kartoffeln dadurch beſſer zu ver⸗ 
werthen, daß er ſie mit feinem Vieh verfüttert, zu welchem Vehufe der 
Viehſtand verſtärkt wird. — Durch die ſeit einiger Zeit geſteigerten 
Getreidepreiſe hat das geſchäftliche Leben hier ziemlich zugenommen und 
dürfte, wenn die Preiſe ſich halten würden, der frühere geſchäftliche 
Umfang bald wieder erreicht ſein. Leider haben viele unſerer ländlichen 
Beſitzer ſchon gleich nach der Ernte einen großen Theil ihres Getrei⸗ 
des noch zu billigem Preiſe verkaufen müſſen, da ſie in Folge Geldbe⸗ 
darfs dazu gezwungen waren. Dennoch iſt man im Stande, noch man⸗ 
ches zu verkaufen. — Heute Nacht ha ten wir hier den erſten Schnee, 
welcher jedoch im Laufe des Tages bald wieder verſchwand. 


2 2 Volks wirthſchaftliche Beobachtungen 
über die letzte Weltausſtellung. 


Im hieſigen kaufmänniſchen Vereine hielt Dienſtag Abends, in der 
Aula der ſtädtiſchen Realſchule, der bekannte Nationalökonom Dr. 
Eras, Handelskammer⸗Sekretär zu Breslau, einen Vortrag über das 
oben bezeichnete volkswirthſchaftliche Thema. Die anregenden Aus⸗ 
führungen des Redners, welcher es verſtand, im Anſchkuß an ſeine 
auf der letzten pariſer Weltausſtellung gemachten Beobachtungen inter⸗ 
eſſante Schlaglichter auf unſere in Deutſch and ſo heiß umſtrittenen 
Tagesfragen zu werfen, mögen im Nachſtehenden in Kürze ſkizzirt werden. 

Die allgemeinen Ausſtellungen, ſo führte der Redner aus, ſind 
erſt jüngeren Datums. Die Idee dazu iſt am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich aufgetaucht, wo im Rathe der 500 von zwei 
Mitgliedern das Projekt angeregt wurde, eine Induſtrie⸗Ausſtel ung 
wegen des Nothſtandes der lyoner Seiden⸗Fabrikation zu veranſtalten. 
Dieſe erſte Ausſtellung ward auf dem Marsſelde in beſcheidenen 
Dimenſionen arrangirt; es betheiligten ſich an ihr nur 111 Ausſteller, 
und die ganze Zeitdauer der Ausſtellung belief ſich auf 13 Tage. 
Der Erfolg jedoch war ein günſtiger; indem mancherlei Anregung zur 
doi war in der Fabrikation und zu Beſtellungen dabei ge⸗ 
boten ward. Später vermehrten ſich die Induſtrie ⸗Ausſtellungen, jo 
daß die Zahl derſelben in Europa während der erſten Hälfte unſeres 
Jahrhunderts bis zum Fahre 1850 bereits 39 betrug. Es hat indeß 
lange gedauert, bis man von einer nationalen zu einer inter⸗ 
nationalen Ausſtellung überging. Speziell in Frankreich, als im 
Jahre 1834 davon die Rede war, haben ſich die Handelskammern ent⸗ 
ſchieden dagegen ausgeſprochen. England, das Land des Freihandels, 
veranstaltete auf Anregung eines Deutſchen, des Prinz⸗Regenten Albert, 
die erſte internationale Weltausſtellung i. J. 1851. Man verjprach ſich 
davon große freihändleriſche Tarifreſormen. Jede internationale Aus⸗ 
ſtellung iſt nämlich ſozuſagen ein großer Freimarkt, auf den die Waaren 
ohne Zölle und Jollplackereien eingeführt werden können. Wo man 
nun außerhalb der Ausſtellungszeit zollfrei Waaren befördert, da wird 
allerdings eine ſolche Ausſtellung auch die meiſten Früchte bringen. 
Ferner verſprach man ſich von den Ausſtellungen auch, daß ſie ein 
treues Bild davon liefern würden, bis zu welcher Stufe die Ent⸗ 
wicklung der Menſchheit bereits N ſei. 

Seit jener erſten londoner Weltausſtellung zählen wir im Ganzen 
7 oder 8 weitere (wenn man die letzte auſtraliſche dazu rechnet). Für 
den Umfang der betreffenden Ausſtellungen iſt der bedeckte Ausſtel⸗ 
lungsraum, der nach und nach zu enormer Größe anwuchs, ein richtiger 
Graͤdmeſſer. Ebenſo wie der Umfang iſt auch die Zahl der Beſucher 
und Ausſteller ſtets mehr und mehr geſtiegen. Das Syſtem der Aus⸗ 
ſtellungen ſeit 1867 beſtand darin, daß der Ausſtellungsraum, der die 
Form einer großen Ellipſe hatte, durch konzentriſche Ringe eingetheilt 
wurde und von der Mitte aus Radien gezogen wurden, wodurch eine 
Reihe von Dreiecken entſtand, die den einzelnen Nationen zugewieſen 
wurden. Innerhalb der einzelnen Ringe wurden dann dieselben In⸗ 
duſtriegegenſtände ausgeſtellt, ſo daß man durch einen Ring durchwan⸗ 
dernd, die Leiſtungen aller Nationen auf dieſem Gebiete in Augen⸗ 
ſchein nehmen und ſich ohne Katalog orientiren konnte. Von dieſer 
Art und Weiſe, welche zwar ſehr überſichtlich war, aber an dem Fehler 
litt, daß manche Nationen in dem ihnen zugewieſenen Raum zu wenig 
Platz, andere zu viel Platz fanden, ging man bei der Wiener Welt⸗ 
ausſtellung 1873 ab, indem dort eine lange Halle gebildet wurde, an 
die ſich fiſchgrätenartig kleine Anſätze anſchloſſen, die den einzelnen 
Nationen zugewieſen wurden. Bei der letzten Ausſtellung in Paris iſt 
man jedoch auf das Syſtem von 1867 zurückgegangen, nur daß ſtatt 
einer großen Ellipſe ein großes Viereck gebildet wurde. 

Was den Werth der internationalen Ausſtellungen anlangt, fo 
träumten Anfangs die Friedens: und Freiheitsfreunde von einer ewigen 
dadurch herbeizuführenden Aera des Friedens. Aber kaum wenige 
Jahre nach jeder Ausſtellung brach ein Krieg aus, ſo daß die anfäng⸗ 
lichen Erwartungen nicht realiſirt worden find. Eben jo wenig jedoch 
wie auf politiſchem Gebiete, ſpricht der Redner den Ausſtellungen 
einen großen Werth auf techniſchem Gebiete zu. Man hat heutzutage 
andere Mittel, um den techniſchen Fortſchritt zu fördern, namentlich 
die illuſtrirten Fachzeitungen und die Patentliſten. Der größte Nutzen 
bei den Weltausſtellungen liegt in der Möglichkeit des Vergleichs 
zwiſchen den Waaren der verſchiedenen Nationen. Eine Ausſtellung 
veranſtalten heißt ebenſo gut, einen Gegenſtand zum Anſehen und zur 
Beurtheilung vorführen, wie zu den Zwecke, daß daran Kritiken geübt 
und „Ausſtellungen“ gemacht werden ſollen. Das deutſche Wort 
. iſt daher nach beider Richtung eine prägnante Be⸗ 
zeichnung. 

Es iſt ferner zu bedenken, daß die Ausſtellungen nicht immer ein 
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richtiges Bild von der wirklichen Lage der Induſtrie geben. Jeder 
Ausſteller int m feine beiten 1 auszuſtellen, ſo 
daß auf der Ausſtellung nur das ſorgſamſt Ausgewählte erſcheint und 
dieſelbe dadurch den Charakter einer Elite⸗Ausſtellung erhält. Es iſt 
nicht die gewöhnliche Waare für die große dee welcher wir 
dort begegnen, ſondern nur die Creme der Induſtrie⸗Erzeugniſſe. Auch 
ſind viele Täuſchungen in dieſer Hinſicht möglich, Rußland hat z. B. 
bei der letzten Ausſtellung in Paris feine Lein⸗ und Damaſtwaaren 
ausgeſtellt, die ſchwerlich in Rußland fabrizirt worden ſindd. 
Ein großer Vortheil der Ausſtellungen beſteht indeß darin, daß 
das Arrangement der Waaren zum Muſter und zum Beiſpiel dienen 
kann und daß der Geſchmack anderer Nationen ee e 
gewährt. Wichtig iſt auch die Anbahnung neuer Verbindungen un 
neuer Abſatzquellen. 5 i 
Endlich kann eh n ſehr viel Ausbeute und Material 
für die Volkswirthſchaftslehre gewähren. Im Jahre 1867 wurden 
durch Vermittlung der Regierungen wichtige ſtatiſtiſche Daten gewon⸗ 
nen, . über die N Steinkohlenförderung auf der 
Erde, über die Zahl aller Webſtühle ꝛc. e. Im Jahre 1873 wurden 
in Wien dieſe ſtatiſtiſchen Verſuche fortgeſetzt und es gab dort einen 
beſonderen Pavillon der Preiſe, in welchem die Preisbewegung für die 
einzelnen Induſtrieerzeugniſſe während des Laufs der Jahre verzeichnet 
war. Bei der letzten pariſer Ausſtellung war jedoch die Ausbeute auf 
ſtatiſtiſchem Gebiete ſehr gering. r 
Eine vollſtändige Schilderung der letzten pariſer Weltausſtellung 
will der Redner in ſeinem Vortrage nicht geben, ſondern nur einzelne 
Beobachtungen über volkswirthſchaftliche Fragen, die gerade jetzt auch 
in Deutſchland an der Tagesordnung ſind, herausgreifen. Vielleicht 
mit das Schönſte und Beſte — ſo fährt der Redner fort — was die 
letzte pariſer Weltausſtellung beſaß, war die Separatausſtellung der 
franzöſiſchen Tabakfabrikation. Es war dort alles in's Fach 
einſchlägige repräſentirt, Rohmaterial, Apparate, hantirende Arbeiter 
und Arbeiterinnen, Maſchinen in Thätigkeit ꝛc. Die ganze franzöſiſche 
Tabakinduſtrie beſchäftigt 22428 Menſchen, von denen der überwie⸗ 
gend größere Theil dem weiblichen Geſchlecht angehört. Dieſe Arbeiter 
werden in Induſtrieſchulen vorgebildet, wie auch die ganze Fabrikation 
erſt nach und nach durch viele Verſuche und Erfahrungen vervollkomm⸗ 
net und lukrativ gemacht worden iſt. Der Staat bedarf daher vieler 
Jahre, um ſich ſo einzurichten, daß das Monopol nennenswerthe Er⸗ 
träge ergiebt. In Deutſchland aber haben wir eine große Privattabak⸗ 
industrie. Aus der Ablöſung derſelben würden große Schwierigkeiten 
entſtehen, noch größere dagegen, wenn der Betrieb ſo rationell einge⸗ 
richtet werden ſollte, wie in Frankreich. In Deutſchland iſt von den 
Tabakarbeitern nur der geringere Theil weiblichen Geſchlechts, und 
ſchon dieſer Umſtand iſt von Dbichtigteit bei Entſcheidung der Frage, 
ob wir in Deutſchland das Monopol einführen können. In Frank⸗ 
reich verrichten billige Frauenhände dieſelbe Arbeit, die bei uns viel 
theurere Männerhände verrichten. Dieſe männlichen Arbeiter rekrutiren 
ſich meiſt aus Sträflingen, wodurch den freien, unbeſtraften Arbeitern 
Konkurrenz gemacht wird. Was ſoll man nun aber bei Einführung 
des Monopols mit jenen Individuen machen? Läßt man ſie weiter 
arbeiten, ſo bleibt die Produktion theuer; nimmt man ihnen die Ar⸗ 
beit, ſo iſt zu befürchten, daß ſie ſich wieder dem Verbrechen zuwenden. 
— Das Monopol in Frankreich bringt dem Staate jährlich 250 Mil⸗ 
lionen, alſo eine Viertelmilliarde, während wir bisher aus der Tabak⸗ 
ſteuer nur eine Einnahme von 14 Millionen Mark bezogen und nach 
Einführung des neuen Zolltarifs ca. 50 Millionen zu erwarten haben. 
So verlockend daher auch äußerlich das franzöſiſche Monopol ſcheint, 
ſo wird man doch aus den angeführten Gründen bei uns davon Ab⸗ 
and nehmen müſſen. Wenn wir nicht die Rückſicht auf die große 
eontinhuftie hätten, wäre es freilich anders. 5 
Ein anderer wichtiger Theil der letzten pariſer Weltausſtellung war, 
wie der Redner ausführt, die Ausſtellung der Eiſenbahnen, na⸗ 
mentlich der ſchmalſpurigen. Wenn man überall den Bau von 
Vollbahnen in's Stocken gerathen ſieht, ſo muß man ſich nothgedrungen 
zum Sekundärbahnweſen entſchließen. Man kann zweierlei 
Arten von billigeren Bahnen herſtellen, ſolche mit ſchmäleren Spuren, 
oder ſolche mit verminderter Schnelligkeit der Züge, ſo daß nur 1 
Meilen pro Stunde (ſtatt wie ſonſt 5 oder 8 Meilen) gefahren werden. 
Bei dieſer letzteren Art von Bahnen braucht man keinen beſonderen 
Eiſenbahn⸗Unterbau, da die Schienen ſelbſt auf eine bloße Chauſſee ge⸗ 
legt werden können. Frankreich hat von beiden Wegen den erſteren 
eingeſchlagen und die ſchmalſpurigen Bahnen gewählt, hierbei aber 
1 75 eſultate erzielt. Die meiſten Dienſte leiſten die Sekundär⸗ 
ahnen den Hauptlinien gewiſſermaßen als Zubringe⸗Bahnen, indem 
fie fozufagen zu Frohn⸗ oder Sklavendienſten für dieſelben gebaut wer⸗ 
den. Frankreich hatte bis zum Jahre 1878 im Ganzen 21,000 Kilo⸗ 
meter Eiſenbahnen erſter Ordnung. Dieſe ſollen auf 37,000 Kilometer 
ebracht werden, namentlich dadurch, daß die Sekundärbahnen in Voll⸗ 
bahnen umgewandelt werden ſollen. Es handelt ſich dabei gewiſſer⸗ 
maßen um eine demokratiſche Maßregel, indem alle Departements eine 
gleiche Berückſichtigung erfahren ſollen. Nach Durchführung dieſes 
Planes würde Frankreich 7000 Kilometer Bahnen mehr haben als 
Deutſchland, während wir dein ca. 5000 Kilom. mehr haben als die 
Franzoſen. — Ein großer Fehler der deutſchen Eiſenbahnen 1 der 
berfluß an leeren Perſonenwagen, namentlich ſolchen erſter Klaſſe. 
Um die Bahnen rentabler zu machen, müßte eine einzige Polſterklaßſe 
eingeführt und die erſte Klaſſe kaſſirt werden. i 5 
Aus der letzten pariſer Ausſtellung hebt der Redner ſodann die 
Erzeugniſſe der aumwollenwagren, Industrie beſonders 
hervor. In Bezug darauf hat der Verluſt Elſaß⸗Lothringens eine 
große Lücke in der franzöſiſchen Ausſtellung gelaſſen, beſonders was 
den Baumwollenbuntdruck anlangt, deſſen Verpflanzung nach Frank⸗ 
reich nicht geglückt iſt. Redner ſchildert das Zurückgehen der ober⸗ 
elſäſſiſchen Induſtrieverhältniſſe ſeit der Annexion. Er nennt es eine 
böſe Mitgift für Elſaß⸗Lothringen, daß ſeine Buntdruck⸗Induſtrie durch 
die Annexion ſo beeinträchtigt worden iſt. Vielleicht iſt indeß auch die 
Mode daran ſchuld, daß der Buntdruck nicht nach Frankreich über- 
ſiedeln wollte; es ſcheint daß man überhaupt nicht mehr gedruckte 
Kleider tragen will. : 0 
Die Ausſtellungen im Großen und Ganzen — ſo ſchließt der 
Redner ſeinen Vortrag — machen einen überwältigenden Eindruck. 
Wenn wir aber heute in Deutſchland darüber grübeln, wie wir in 
Berlin eine Weltausſtellung fertig bringen ſollen, ſo muß man zweier⸗ 
lei erwägen, einmal die Koſten einer ſolchen Ausſtellung und anderer⸗ 
ſeits ihren muthmaßlichen Nutzen. Beide 1 halten ſich nicht 
die Wagſchaale, das Riſiko bei einer deutſchen Weltausſtellung iſt ein 
zu großes. Durch das Fernbleiben von der letzten pariſer Weltaus⸗ 
stellung haben wir die Franzoſen zurückgeſtoßen. Es iſt nun 
wohl denkbar, daß eine ltausſtellung ohne die Kunſtinduſtrie 
Deutſchlands ftattfinden kann, nicht leicht denkbar iſt es aber, daß eine 
ſolche Ausſtellung ohne Frankreich, das in Bezug auf Kunſtinduſtrie 
maßgebend iſt, ſtattfinden könnte. Andererſeits haben die deutſchen 
Kaufleute heute die Aufgabe, vor Allem auswärts Abſaßgebiete zu ge⸗ 
winnen. Daher können uns vor Allem auch nur die auswärtigen 
Ausſtellungen von Vortheil fein, wie z. B. die letzte ausſtraliſche, in 
Betreff deren die fördernde Vermittelung der Reichsregierung auch die 
beſten Früchte getragen hat. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


3 — Poſen, 11. November. [(Schwurgericht.] Am 
heutigen, zweiten Sitzungstage der diesmaligen Schwurgerichtsperiode 
(Dienſtag den 11. November) ſehen wir den erſt in dem een 
Alter von 22 Jahren ſtehenden Ignatz Wardyeki aus Kurnik unter 
der Beſchuldigung einer ſchweren Körperverletzung mit tödt⸗ 
lichem Ausgange den Sitz auf der Anklagebank einnehmen. Der 
Angeklagte, welcher insbeſondere wegen Eigenthumsvergehen bereits 
mehrfach mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt gerathen iſt, macht im 


Allgemeinen einen theilnahmloſen, ja beinahe * en Eindruck. 
Die Anklage wirft dem Inkulpaten vor, am 7. September d. J. zu 
Kurnik den Knecht Martin Grzeskowiak vorſätzlich körperlich mißhan⸗ 
delt zu haben und zwar mittelſt eines gefährlichen Werkzeuges und der⸗ 
art, daß durch dieſe Körperverletzung der Tod des Grzeskowigk verur⸗ 
ſacht worden iſt. Iſt durch die i der Tod des Verletzten 
verurfacht worden, jo iſt nach Vorſchrift des § 226 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches auf Zuchthaus reſp. Gefängniß nicht unter 3 Jahren zu erken⸗ 
nen. Der Ank a liegt im Weſentlichen folgender Sachverhalt zu 
Grunde: „Am Nachmittage eines Sonntags dieſes Jahres — es 
war dies der 7. September d. J. — ſaß der Knecht Martin 
Grzeskowiak allein an einem Tiſche in dem Schanklokale des 
Gaſtwirths Jonas Ziegel zu Kurnik und trank Schnaps, als 
ſich zwiſchen 4 und 5 Uhr auch der Angeklagte in Begleitung 
ſeiner Mutter in dem genannten Lokale einfand und ſich gleichfalls eine 
Quantität Schnaps verabreichen ließ. Nachdem er denſelben nach we⸗ 
nigen Minuten ausgetrunken hatte, trat er ohne jede äußere Veranlaſ⸗ 
ſung an den alleinſitzenden Greskowiak heran, und fuhr denſelben, in⸗ 
dem er dicht vor deſſen Tiſche ſtehen blieb, mit lauter Stimme an, 
wobei er in die Worte ausbrach: „Du Ruſſe, Du ſaufſt allein 
den Schnaps und giebſt Niemandem etwas davon?“ 
und dem Grzeskowiak eine Ohrfeige verſetzte. Grzeskowiak, durch dieſe 
Schimpfworte beleidigt, nannte den Angeſchuldigten einen Lumpen⸗ 
ſammler und entgegnete ihm, daß er den Schnaps für ſein Geld trinke 
und deshalb auch Niemandem etwas davon abzugeben brauche, wobei 
er die auf dem Tiſche ſtehende Schnapsflaſche ergriff und nach dem 
Angeklagten warf, ohne ihn aber zu treffen. Nunmehr verſetzte War⸗ 
dycki ſeinem Gegner nochmals eine heftige Ohrfeige und drang mit 
einem Stocke auf denſelben ein, in welchem Moment aber der Gaſt⸗ 
wirth Ziegel zwiſchen die beiden Streitenden ſprang und dieſelben aus⸗ 
einanderzubringen verſuchte. Ziegel faßte den Angeſchuldigten am 
Kragen und ſchob den Störenfried gewaltſam aus dem Schanklokale 
auf die Straße hinaus. Vor der Thür der Schänke blieb Wardycki 
ſtehen und rief mit erhobener Stimme in das Gaſtzimmer hinein: 
„Warte, Du Ruſſe, ich werde Dir's nicht ſchenken, 
ich werde Dich noch kriegen“, worauf Grzeskowiak denſelben 
nochmals einen Lumpenſammler titulirte. Hiermit fand der Wortſtreit 
zwiſchen den beiden Parteien ein ſchnelles Ende. Als jedoch bald darauf 
Grzeskowiak im Begriffe ſtand, das Gaſtlokal zu verlaſſen und kaum 
auf die Thürſchwelle getreten war, ſprang ihm plötzlich der Angeſchul⸗ 
digte, welcher vor der Thür auf ſeinen Gegner gelauert hatte, ent⸗ 
gesen und verſetzte demſelben mit dem oberen, mit einem ſchweren 

leiknopfe verſehenen Ende ſeines Spazierſtockes einen heftigen Schlag 
auf den Kopf, ſo daß dem Grzeskowiak ſofort das Blut unter dem 
Hute hervorfloß und auf die Stirne herabrann. Grzeskowiak begab 
ſich, während der Angeſchuldigte ruhig ſtehen blieb auf den Hof des 
Ziegel'ſchen Grundſtücks und wuſch ſich an der dort befindlichen Pumpe 
das Blut aus, worauf ihn fein auf die Nachricht von dem Ueberfall 
herbeigeeilter Mitknecht Smigaj nach der Behauſung ihres ge⸗ 
meinſamen Dienſtherrn ſchaffte. Nachdem ſich Grzeskowiak noch⸗ 
mals ſorgfältig von dem aus der Kopfwunde hervorſtrömenden Blute 
gereinigt, legte er ſich auf dem Stallboden zum Schlaſen nieder. 
Obwohl Grzeskowiak über bedeutende Schmerzen und Schwäche klagte, 
betheiligte er ſich trotzdem noch die beiden darauf folgenden Tage an 
der Feldarbeit, gerieth indeſſen am Abend des 9. September in einen 
ſo großen Schwächezuſtand, daß er zu weiterer Thätigkeit vollkommen 
unfähig wurde und ſich dauernd zu Bett legen mußte. Auf Anordnung 
des ihn behandelnden Arztes Dr. Pulpermacher "urde er zu Wagen 
in das gräfliche Krankenhaus zu Kurnik transportirt. Hierſelbſt verfiel 
Grzeskowiak in vollitändiger Bewußtloſigkeit, bis ihn am 10. Sept. der Tod 
ereilte. Nach dem Gutachten der bei der gerichtlichen Sektion der Leiche fun⸗ 
girenden ſachverſtändigen Arzt wurde konſtatirt, daß der Tod des Grzesko⸗ 
wiak durch eine mit Blutüberfüllung des ganzen Gehirns verbundene Ge⸗ 
hirnentzündung verurſacht worden war, welche letztere in Folge der 
Einwirkung äußerer, mit einem ſtumpfen Inſtrument ausgeübte Gewalt 
entſtanden ſein mußte. Die mediziniſchen Sachverſtändigen gaben fer⸗ 
ner ihr Gutachten dahin ab, daß dieſe Gehirnentzündung unzweifelhaft 
durch den Schlag, welchen Grzeskowiak mit dem Bleiknopf des Spar 
. auf den Kopf erhalten hatte, veranlaßt worden war. Der 

ngeſchuldigte legte im Weſentlichen ein umſaſſendes Geſtändniß ab, 
leugnete aber die den Wortwechſel mit dem Verſtorbenen provoziren⸗ 
den Schimpfworte ausgeſtoßen zu haben, behauptet vielmehr, daß Die: 
ſelben von andern, ſich gleichzeitig in dem Ziegel'ſchen Schanklokale 
aufhaltenden Gäſten ausgeſprochen worden wären. Durch das Reſultat 
der Beweisaufnahme wurde aber die Unwahrheit dieſer Behauptung 
feſtgeſtellt. Die Geſchworenen bejahten durch ihr Verdikt die Schuld⸗ 
frage und verneinten die Frage bezüglich der mildernden Umſtände. 
Die königliche Stgatsanwaltſchaft beantragte, gegen den Angeklagten 
auf eine Gefängnißſtrafe von 5 Jahren zu erkennen. Der Gerichtshof 
verurtheilte denſelben zu drei Jahren und ſechs Monaten 
Gefängniß. 


Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 


e Das Vahnprojekt Lodz Kaliſch⸗Wieruſzow. In Kaliſch 
hat ſich, wie wir Ban vor einiger Zeit berichteten, ein Komite ge⸗ 
bildet, welches den Bau der ung projektirten Eiſenbahn Lodz⸗Kaliſch 
mit einer Zweigbahn Sieradz⸗Wieruſzow (Endpunkt der Breslau⸗ 
Warſchauer Bahn) energiſch in die Hand nehmen will, und zu dem 
Zweck ladet in einer Aufforderung d. d. Kaliſch, den 11/23. Oktober 
d. J. dieſes aus den Herren Landſchaftspräſidenten Roman Mileeki, 
dem Stadtpräſidenten F. Przedpelski, Dr. J. Ryrnarkiewie, Emil 
Repphahn, ‚und Advokat A. Landau beſtehende Komite das Publikum 
zur Betheiligung ein. — Außer dieſem engeren Komite beſteht noch ein 
weiteres aus 19 Großgrundbeſitzern und ſonſtigen einflußreichen Per⸗ 
ſönlichkeiten dortiger Gegend, welches für das Unternehmen ſich thätig 
zeigen will. — Aus den der Aufforderung 3 Zeichnungs⸗ 
bedingungen iſt erſichtlich, daß der Fürſt Dymitr. Droutzkoi⸗Sokolinski 
bei der ruſſiſchen Regierung die Konzeſſion erlangen ſoll, deren Er⸗ 
theilung bekanntlich kein Hinderniß a Nonne ß tofern nur das aus 
ruſſiſchen Stgatsangehörigen gebildete Komite die Zeichnung des zum 
Bau erforderlichen Kapitals nachzuweiſen vermag. Der 8 2 dieſer 
Bedingungen lautet wörtlich wie folgt: „Das Nominal⸗Kapiial wird 
annähernd 10 Millionen Rubel Metall betragen, wovon 5 in Obli- 

ationen und J in Aktien. Dieſer dritte Theil des Nominal⸗Kapitals 
ür Aktien ſoll laut den Beſtimmungen des Finanzminiſters zur Zeit in 
ruſſiſchen Kreditrubeln konvertirt werden. Die Obligationen genießen 
das Eigenthumsrecht an die Bahn und die Priorität de See 


bis zu 5 Prozent in Gold vom Reinertrage, die Aktien 
hingegen, die, wie eben erwähnt, in ruſſiſchen Kredit⸗ 
Rubeln emittirt werden, erhalten das Uebrige des Rein⸗ 


Ertrages als Dividende. — Die Obligationen würden zum Nomi⸗ 
nalwerth von 125 Rubel Metall = 500 Francs — 20 Pfd. Sterling 
— 400 Reichsmark ausgegeben und die Zinskupons ebenfalls in Metall 
ezahlt werden. Es ſei erwähnt, daß bei der Zeichnung ein Depot von 
10 pCt. des gezeichneten Betrages erlegt werden muß, welches zurück⸗ 
erſtattet wird, wenn dem Fürſten Sokolinsli nicht bis zum 1.113. Juni 
1880 die Konzeſſion ertheilt wird. — Bisher beſtand die Verbindung 
Warſchaus und der großen Fabrikſtadt Lodz mit Deutſchland in dem 
Schienenwege über Sosnowice und Alexandrowo. Sobald dieſe Bahn 
ebaut iſt, haben dieſe wichtigen Handelsplätze Polens, ſowie das 
Vetreide⸗reiche Gouvernement Kaliſch eine direkte Verbindung mit 
den größten Marktplätzen Rußlands und Deutſchlands und außer 
dem wird der große Zug, der Hinter Weichſelbahnen nicht 
mehr über Sosnowiti, ſondern in gerader 17 5 Linie in den Mittel⸗ 
punkt Deutſchlands und zwar aus dem einfachen Grunde führen, weil 
dieſe Strecke gegen die bisherige um mehr als 140 Werſt kürzer iſt, 
und dadurch der Getreide⸗Export aus den ruſſiſchen Staaten, eine, jede 


Konkurrenz beſeitigende Hauptſchienenſtraße erlangt. 


Vermiſchtes. 


Ueber den beklagenswerthen Eiſenbahn⸗Unfall bei Bi⸗ 
ſchofsheim wird folgende offizielle Mittheilung ſeitens der Ver⸗ 
waltung der Heſſiſchen Ludwigsbahn gemacht: „Am Sonnabend Abend 
iſt der von Mainz um 7. 35 nach Darmſtadt abgehende Perſonenzug 
vor der Station Biſchofsheim mit dem von Frankfurt kommenden 
Zuge etwa um 18 Uhr zuſammengeſtoßen. Der erſtere Zug habe vor 
der Station vorſchriftsmäßig gehalten, bis der Frankfurter Zug die 
Station Biſchofsheim paſſirt hatte. Während beide Züge in Bewe⸗ 
gung geſetzt waren, wurde durch falſche Weichenſtellung der nach 
Darmſtadt fahrende Zug auf das Geleſſe geleitet, in dem eben der 
andere Zug von Biſchofsheim nach Mainz fahren ſollte. Es erfolgte 
ein ſeitlicher Zuſammenſtoß, wodurch der Packwagen des Frankfurter 
Zuges in den nächſten Perſonenwagen eindrang und die ſämmtlichen 
Coupeées deſſelben zertrümmerte. Es find leider drei Menſchenleben zu 
beklagen: eine Dame aus Mainz mit ihrem Kinde, ſowie ein Bremſer 
der Rheiniſchen Bahn wurden ſofort getödtet. Schwere Verletzungen 
erlitten ein Ingenieur, nebſt Frau und Schwiegermutter aus Frankfurt, 
ein Herr aus Mainz und ein Franzoſe. Der Zugführer des Darm⸗ 
ſtädter Zuges und ein Hetzer wurden erheblich, der andere Heizer leicht 
verletzt. Anſcheinend find ſämmtliche Verletzungen nicht lebensge⸗ 
fährlich.“ Leider nennt dieſe offizielle Mittheilung die Namen der 
Verunglückten nicht. Das „Frankf. Journal“ bringt darüber Folgen⸗ 
des: „Die Todten ſind ein Bremſer der Rheiniſchen Bahn, ſowie Frau 
Hauptmann Garriſch, geb. Neuhäuſer, aus Mainz und deren 25 jähri- 
e n Die ſchwer Verwundeten ſind Herr Jean Schmikt aus 
Mainz im Geſchäft der Eiſenhandlung Hirſch in Frankfurt a. M. 
(dieſem Herrn mußten bereits beide Beine amputirt werden), 
Herr Becker aus Mainz (Beinbruch und Verletzung am Kopf), 
Zugführer Wilhelm Heinrich Kern aus Mainz, Roſa Klein, 
geb. Hagemann, aus Frankfurt a. M.; Eugen Klein, Ingenieur, 
aus Frankfurt a. M.; Victoria Hagemann, geb. Seeberger, aus 
Kempten; Harry Winn, Geſchäftsreiſender, aus Montpellier; 
Henry Emil Brandel, Kaufmann aus Newyork, in Frankfurt wohn⸗ 
haft. Die letzten ſechs Perſonen, welche in der Nacht zum Sonntag 
nach Mainz gebracht wurden, ſind im Rochusſpital in Pflege genom⸗ 
men worden. Die Verletzungen Einzelner ſind ſehr bedeutend“. — 
Ferner meldet man über ein neues noch beträchtlicheres Unglück dem 
eben genannten Blatte aus Bilbel unter dem 9. November: Nach⸗ 
dem bereits vor einigen Wochen der auf der Eiſenbahnſtrecke Hanau⸗ 
Friedberg im Bau begriffene Viadukt bei Heldenbergen durch 
Einſtürzen eines Gerüftes zwei Perſonen das Leben gekoſtet, hat ſich 
geſtern abermals daſelbſt ein furchtbares Unglück ereignet. Kaum war 
die Verſchaalung aus einem eben vollendeten Bogen entfernt, als der⸗ 
ſelbe, durch Nachgeben der Wiederlager gelockert, einſtürzte und durch 
die aus einer Höhe von 24 Meter herabſtürzenden Steine 8 Arbeiter 
fofort getödtet wurden, der 9. iſt heute Nacht feinen Leiden 
erlegen; 20 andere ſind mehr oder minder ſchwer verletzt; die Verun⸗ 
glückten ſind meiſtentheils verheirathet, und ſollen die zum Theil mit 
ihren Kindern auf dem Arm zur Unglückſtätte eilenden Frauen einen 
herzzerreißenden Anblick dargeboten haben. Die Behörde hatte Mühe, 
die bauleitenden Perſonen vor der aufgeregten Menge zu ſchützen. Von 
hier iſt ſofort, nach Bekanntwerden des traurigen Vorfalls, die Staats⸗ 
anwaltſchaft zur Unterſuchung an Ort und Stelle abgegangen. — 
Ueber den Eiſenbahnunfall bei Gaſſen in Schleſien, bei dem glücklicher⸗ 
weiſe kein Menſchenleben zu beklagen iſt, beſagt eine amtliche Mitthei⸗ 
lung v. 9. d. M.: In Folge Ausbrechens des Spurkranzes am linken 
Laufrade der Maſchine des Zuges 3. entgleiſte in Gaſſen am Sonn⸗ 
abend 11 Uhr 44 Min. Vormittag der geſammte Zug 3, beſtehend aus 
Poſt⸗, Gepäck⸗ und 5 Perſonenwagen, und ſperrte die beiden Hauptge⸗ 
leiſe in der Richtung nach Kohlfurt und das erſte Geleiſe in der Rich⸗ 
tung nach Sagan. Soweit bekannt geworden, erhielten nur der Heizer 
und Lokomotivführer geringe 8 Die Maſchine nebſt Tender, 
Poſt⸗ und Gepäckwagen ſind erheblich beſchädigt, die übrigen Wagen 
nur gering. Die Paſſagiere wurden mit Verf 4 von 94 Minuten 
durch einen beſonderen Bug weiter befördert. Das e i 
tung nach Sorau wird vorausſichtlich bis zum Eintreffen des Kurir⸗ 
zuges von Berlin fahrbar und der Betrieb daher nicht W 
ſtört. Die anderen beiden Geleiſe werden im Laufe des nächſten Tages 
betriebsfähig, 

Ueber einen nüchtlichen Skandal in Kaffee Bauer, die ſich 
ſchließlich auch als eine Folge der in letzter Zeit von gewiſſer Seite 
angeregten und geſchürten Judenhetze entpuppen wird, wird uns 
von wohlunterrichteter Seite berichtigend mitgetheilt. Die für alle Be⸗ 
theiligten wie Unbetheiligten höchſt unerquickliche Szene iſt nach Aus⸗ 
ſage von unparteiiſchen Augenzeugen dadurch entſtanden, daß eine in 
ariſtokratiſchen Kreiſen bekannte Perſönlichkeit an den Stuhl des in die 
Lekture einer Zeitung vertieften Bankier M. in höchſt Ai N 
Weiſe ſtieß, ohne ſich mit einem Wort zu entſchuldigen. Als M. höf⸗ 
lich aber entſchieden bemerkte, daß ein Wort der Entſchuldigung wohl 
am Platze wäre, wurde ihm entgegnet: „Einen Juden bitte ich nie um 
Entſchuldigung.“ — M., im höͤchſten Grade indignirt, bat um die 
Karte ſeines Beleidigers, die ihm jedoch mit denſelben Worten ver⸗ 
weigert wurde. Die letzten etwas laut geſprochenen Worte hatten auch 
die Aufmerkſamkeit der anderen Gäſte erregt, die noch dadurch geſteigert 
wurde, daß M. fagte: „Dann verdienen Sie ein paar Ohrfeigen.“ — 
Dieſe wohlverdiente Antwort brachte das blaue Blut des ariſtokra⸗ 
tiſchen Beleidigers ſo in Wallung, daß er aufſprang und sans phrase 
Herrn M. eine weithin ſchallende Ohrfeige applizirte. In einem Mo⸗ 
ment hatten mehrere Gäſte für den entſchieden im Recht befindlichen 
Bankier M. einerſeits und den Provolanten andererſeits Partei ge⸗ 
nommen. Nicht viel hätte gefehlt, daß ſich auch bei ihnen die Verbal⸗ 
in Real⸗Inſurien verwandelt hätten. Das beſonnene taftvolle 12 
treten des Herrn Bauer als Wirth verhinderte jedoch weitere unlieb⸗ 
ſame Szenen und veranlaßte die Streitenden, ſich über ihre weiteren 
Meinungsverſchiedenheiten auf der Straße auszuſprechen. Von einem 

iri wie von lerbrochene A 


Requiriven reſp. Einſchreiten der Polizei, 
und Stühlen war keine Rede B. 3. 
„Berlin, 11. Nov. Die Kinderberaubungen in Ber- 
lin, welche ſeit einiger Zeit ſich mehr als ſonſt wiederholt haben, ſind 
geſtern und vorgeſtern durch zwei Fälle der frechſten Art vermehrt wor⸗ 
den. Der Inſtrumentenmacher M, fa ld geſtern Nachmittag nach 4 Uhr 
auf der Bodentreppe des Hauſes Gitſchinerſtraße 67 ein etwa drei⸗ 
B Mädchen bis auf die Unterhöschen, Hemd, Schule und 
Strümpfe entlleidet. Das Kind wimmerte leiſe vor Kälte und befand 
ſich anſcheinend fchon längere Zeit auf der Bodentreppe. M. nahm das 
Kind in ſeine Wohnung und ſo gte für W und Nahrung. In⸗ 
zwiſchen war die Wohnung der Eltern, des Reſtaurgteurs K. in der 
Haſenhaide, ermittelt worden, welche vergeblich nach ihrem verſchwun⸗ 
denen Kinde geſucht hatten. Wie feſtgeſtellt, hatten die beiden Kinder des 
Reſtaurateurs, Mädchen im Alter von 6 reſp. 3 Jahren an dem ge⸗ 
nannten Tage Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr vor der Thür der el⸗ 
terlichen Wohnung geſpielt und * Zeit darauf war das jün 
Kind plötzlich verſchwunden. Nach der Angabe des älteren Kindes 
hatte ſich eine unbekannte Frau zu ihnen geſellt, dem älteſten Kinde 5 
Pf. mit dem Erſuchen übergeben, ihr für das Geld aus einem in der 
Pionierſtraße befindlichen Laden Kraftmebl zu . Als ſie mit dem 
Mehl zurückgekehrt war, ſei die Frau mit ihrer ju geren Schweſter 
verſchwunden geweſen. Die unbekannte Frauensperſon, ca. 35 Jahre 
alt, unterjegt, «mit dunkelblauem Rock und blauem Tuch bekleidet, einen 
Handkorb tragend, hat das Kind auf den Abort des Hauſes in der 
Gitſchinerſtraße 67 und dann nach der Bodentreppe geführt und hier 
bemielben ein Paar goldene Ohrringe mit Bommeln, ein braunes, 
dunkles Winterkleid und inen rothwollenen Unterrock geraubt. Es iſt 
ee feitzwjtellen, wo die Räuberin dieſe Sachen unter dem 
kamen Sendel verſet: hat, ſo daß gegründete Ausſicht vorhanden if, 
die Räuberin zu ergreifen. — Der zweite 8 
beraubung, welcher am Sonnabend N 


eleiſe in der Nich- 


all einer Kindes, 
mittag ſich ereignet hat⸗ 
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zeichnet ich, noch durch höhere Raffinirtheit aus. Die dreijährige Tach⸗ 


ter eines in der Admiralſtraße wohnenden 


Tiſchlers wurde von der 


Hausthür aus von einer ebenfalls circa 30 jährigen Frauensperſon Mit⸗ 


tags 121 Uhr unter dem Vorgeben, 
ſeſenſtraße geſchleppt und in 


fie ins Theater mitzur ehmen, bis 
einem dortigen Hauſe ihres Sam⸗ 


metkleides und ihres Hutes mit Sammetbeſatz beraubt. Das Kind eilte 


aber der ſich entfernenden Räuberin mit dem Ruſe nach: „Mein 


Kleid, 


a 


gebene zweite cht des II. Sahrganges dieſer e ee n 
N in 


raphiſchen Zeitſchrift (A. Hartleben's Verlag i ien; jährlich 12 
datt & 36 kr. ö. W. = 70 Pf.; Pränum.⸗Preis pro Jahrgang 4 fl. 
W kr. ö. W. — 8 Mark) bringt auf 48 Seiten mit 12 Abbildungen 
und einer Karte folgende intereſſante Artikel: Die Nordoſt⸗Durchfahrt. 
Von Dr. Joſeph Chavanne. (Mit 1 Karte.) — Die Wolga und Kama. 
Von Albin Kohn. (Mit 2 Illuſtrationen.) — Geſchichte und Geographie 


achzeitung und keinem Konkurrenz bietend, welches berufen zu ſein 
ſcheint, wie ſchon die jetzige Abonnentenzahl ergiebt, auch in weitere 
Kreiſe als die der Fachgenoſſen einzudringen. Es iſt dies die in Berlin 


| $ ein Blatt in's Leben getreten, freilich kein politifches, nur eine reine 
Ü 


im Verlage von J. Prager u. Comp. erſcheinende „Deutice 
Militär⸗Muſiker⸗Zeitun gar Organ zur Hebung deutſcher 
Militärmuſik. Der Plan iſt ſeiner Zeit auch dem königl. preuß. Kriegs⸗ 
miniſterium unterbreitet worden, und da gewiß viele unſerer Leſer, be- 


N mein Kleid!“ Dieſe flüchtete ſich, verfolgt von einem durch den Ruf des | des Sklavenhandels in Afrika. Von Dr. Franz Czerny. — Ein SE 
Kindes] aufmerkſam gemachten Herrn, welcher auch die Frauensperfon | ziergang in der Hauptſtadt des Kaukaſus. Von Carla Serena. (Mit ſonders Gewerbetreibende, welche durch die Militärmuſik Nutzen zieben, 
an der Ecke der Stralſunder Straße faßte. Da er aber ſah. daß ein | 8 Illuſtrationen.) — Aſtronomie und phyſikaliſche 1 — Die ſich für dies Fach intereſſiiren, jo möchten wir auf das Blatt, welches 
ctwa zweijähriges Kind bei ſich trug und an der Hand einen erſten zweihundert Aſteroiden. Von Dr. J. Holetſchek. — Reiſen und | u. A. ſehr intereſſante Artikel über Militärmuſik bringt, aufmerkſam 


mit Kohl gefüllten Korb hatte, ſo ſchwand fein Verdacht, der 
dadurch vollſtändig beſeitigt wurde, daß die Frau ihm zeigte, daß ſie 
kein Kleid bei ſich hatte. Auf dem Rückwege zu dem nachfolgenden 
Kinde ſah jedoch der Herr das dem Kinde geraubte Kleidchen auf der 
Straße liegen, wohin die Räuberin bei ihrer Flucht es geworfen hatte. 
Nach den Angaben des Herrn iſt die Unbekannte groß und ſchlank, ſie 
hat blondes Haar und war anſtändig gekleidet, hatte ein graukarrirtes 


Umſchlagetuch um, in welches ſie ein brünettes, 


etwa 2 Fahre altes 


Polarfahrten. — Politiſche Geographie und Statiſtik. — Unterrichts⸗ 
anſtalten. — Staats⸗ und Gemeinde⸗Haushalt. — Militär und Marine. 
— Handel. — Bergbau, Induſtrie und Landwirthſchaft. — Verkehrs⸗ 
anftalten. — Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reiſende. (Mit 
1 Flluſtr.: Emil Holub.) — Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. 
(Mit 1 Illuſtr.: Bernhard von Cotta.) — Akademien, geographiſche 
und verwandte Vereine. — Kleinere Mittheilungen. — Vom Büchertiſch. 
Wir begrüßen das zweite Heft des II. Jahrganges dieſer neuen, ſo ge⸗ 


machen. Man abonnirt bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 


übernimmt die Redaktion keine nn 


von I. H. Pietsch & Ce. in 


5 Breslau, Honig ⸗Kränter Malz⸗ 

Extract und Caramelleu.— 

us C- 16 Zu haben in Poſen bei Krug & 
Fabricius, 1. Breslauerſtr. 1 11, 


Kind eingeſchlagen hatte. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß in dem diegen redigirten Zeitſchrifk mit wahrer Freude. Sie führt dem Publi⸗ ! 
h letzten Falle die Räuberin mit der in dem zuerſt erzählten Fallen] kum raſch und geordnet in fortlaufenden, feſſelnden Ueberſichten, die 


alle nur möglichen Reilamen bekannt 


praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Erſcheinungen, Thatſachen, Entdeckun⸗ 
gen und Beſtrebungen auf geographiſchem Gebiete oor und wurde bis⸗ 
her von Heft zu Heft nur reichhaltiger und intereſſanter. 
Während gewöhnlich das Erſcheinen einer neuen Zeitung durch 
gemacht wird, ift ſeit Oktober d. 


in der Branden- 
5 ıski & Co.; in Filehne 
Zeidler; in Grätz bei A. Unger; in Wongrowitz bei St. 


2. St. Martin Nr. 52/53, 3) Halbdorfſtraße 38, 
85 Apotheke; in Schrimm bei Malinski 
bei R. 
Baranowski. 


ö ſtehend genannten Wechſel werden Bekanntmachung. * 5 
ö aufgefordert, binnen 6 Monaten die 5 7 ® He en nie und N nf * 
Nachſtehende Wechſel ſind verloren Wechſel dem hieſigen Gerichte vorzu⸗ Bei der heute planmäßig ſtattgefundenen Auslooſung ſind fol⸗ I r 4 
gegangen! Legen pe Wechſel für end 12 55 575 ae Meß der Nie e einzu⸗ , . N ; 
1. ein trockener Sola-Wechſel über) fraftlos erklärt werden. öſende Obligationen des Meſeritzer Kreiſes gezogen worden: 8 ee ) 1 e eee 
210 Mark, ausgeſtellt in] Tremeſſen, den 9. September 1879. gegen Heiserkeit. Verſchleimung, Grippe, Keuch: und Stickhuſten ze. N 


Tremeſſen im Jahre 4878 an 
einem Tage vor dem 28. Juni 


2. ein trockener Sola⸗Wechſel über 


Königliches Kreisgericht. 


ment Reiherlug, Oberförſterei Eck⸗ 


I. Emiſſion: 
Littera B. zu 300 M. 20 Stück. 


iſt der von mir erfundene und ſeit 1861 fabrizirte 


L. W. Egers“ Feuchelhonig 


rettet worden! Namentlich auf dem Lande, wo Arzt und Apotheke 


an die Ordre der Kaufmanns⸗ Erſte Abtheilung. Nr. 115 116 117 118 119 120 123 124 125 126 127 128 129 

wittwe 9 Süßkind von Bekanntmachung. 130 131 Aitterg u 10 . Er gin weich ir Mu Man . täglich 3 Bis 4 

Stanislaus Kranz, Max ß ee tern, G. ar. 39, Stück. _ Mal, auch öfter, jedes Mal einige Theelöffel. Wer an Ver⸗ l 
r Krantz und Stanislaus Male. , fer 8. Nr. 273 275 276 277 278.279 282 283 284 287 288 289 290, ftopfung leidet, nehme jedes Mal einen Eßlöffel voll. Selbſt bei j 
) wiez, zahlbar am 28. Juni], Der Neubau eines Scheunen⸗ 293 294 296 297 298 300 304 306 310 311 312 314 324. den kleinſten Kindern kann er ohne Bedenken angewendet werden. a 
i 1878, Gebäudes für das Förſter⸗Etabliſſe⸗ II. Emiſſion: Manches Kind iſt durch ſeinen rechtzeitigen Gebrauch ſchon ge⸗ 


die Ordre der Kaufm 82 2337 Mark, ſowie der Abbruch des 1294 1295 1296 1297 1299 1303 1304 1305 1306 1307 1310 5 menszu und im Glaſe ein: ebrannt meine Firma trä 17 ſowie 
Witte Helene Süßeind von alten Scheunengebäudes Toll im 1311 1312 1813 1314 1315 1316 1318 1319 1321 1322 1323 f daß ders achte . WW. Engers iche Jeuchei pong in A g en | 
1 Stauislawa Krautz und Ma: Wege der Minus-Lizitation ver⸗ 1324 1327 1328 1329 1330 1331 1333 1334 1335 1336 13380 allein zu haben iſt bei: R. Wuttke, Waſſerſtraße 8 9: in 3 


v0 Mark, ausgeſtellt in Tre⸗ 
meſſen im Jahre 1878 an einem 
Tage vor dem 1. September 


zimiltſau Krank, zahlbar am 
1. September 1878. 


ſtelle, nach Abzug des Holzwerthes, 
der Anſuhr des Holzes und des 
Titels Insgemein veranſchlagt auf 


geben werden und habe ich hierzu 
einen Termin auf 


Littera D. zu 75 M. 140 Stück. 
1261 1263 1264 1265 
1278 1279 1280 1281 


Nr. 1269 1272 1273 1274 1275 1276 1277 


1282 1283 1286 1287 1289 1290 1292 


1342 
1356 


1339 1340 1341 
1353 1354 1355 


1344 1345 1346 1348 1349 1351 1352 
1357 1358 1359 1360 1361 1362 1363 


oft entfernt, ſollte der L. W. Egers'ſche Fenchelhonig in keinem 
Hauſe fehlen. 


Man hüte ſich vor den zahlreichen Nachahmungen 
und achte darauf, 


daß jede Flaſche mein Siegel, meinen Na⸗ 


Gneſen bei Rudolf Kietzmaun; in Liſſa bei S. G. Schubert; 
in Schmiegel bei Oscar Bothe. 


“ € 7 5 27. 5 5 2 3 om, 
3. ein trockener Sol Wechsel über 8 1365 1366 1367 1368 1370 1371 1372 1373 1374 1376 1377 5 
100 Wart arge in Le Montag, 1378 1379 1380 1381 1382 1383 1384 1385 1387 135913900 W,, WW, IE gers in Breslau 
wesen am >. April 1979 anden 24. Nopbr. c 1391 1392 1393 1395 1396 1397 1398 1399 1401 1402 1403 = Wan 3 . 
| die Ordre der Kaufmannswittwe en 28. Obbr. Cr., 1404 1405 1406 1408 1409 1420 1421 1423 1424 1425 1426 Erfinder des Fenchelhonigs. 
teu es, 1128 1429 1490 1431 1439 1194 1408 Ida 1442 149 Li | | 
lawa Krantz und Maximilian in meinem Geſchäftszimmer hier⸗ 5 F ; = 7 
Kraus, zahlbar am 25. Juliſſelbſt angeſett. Koſten⸗ Anſchlag IV. Emiſſion: Gar! Ribbeck Weingroßhandlung 
4 ei tiocdenen Sole Wem lber em 8 Litera B. über 600 M. 1 Stück Spezialgeſchäft für chemiſch W echte franz. und Ei. 
. \ Sola⸗-Wochſ ſehen werden. Ange 2 i Be: a Spe; 5 5 e 5 d⸗ 
100 Mark, ausgeſtellt in Tre⸗ Obornik, den 10. Rovbr. 1879. Nr. 2. n . 2 


meſſen am 1. Auguſt 1878 an 
e ee von Sinns. 
Helene und von Stanis⸗ 
Fan und Maximilian 
„zahlbar am 1. Novem⸗ 


ber 


165 Mark, 5 in Tre⸗ 
meſſen am 5. November 1878 
an die Ordre der Kaufmanns⸗ 
wittwe Helene Süffkind von 
Stanislawa Krantz und Ma⸗ 
zimilian Krantz, zahlbar am 


Der Kreisbaumeiſter. 
Volkmann. 


Ein Rechtsanwalt 


5. ein trockener Sola⸗Wechſel über] it für unſere Stadt dringendes 


Bedürfniß; die Stelle iſt nach dem 
Tode des Juſtizrath Wocke er⸗ 
ledigt und würde ein Rechtsanwalt 
eine lohnende Praxis finden. 
Frauſtadt, den 8. Nov. 1879. 
Im Auftrage 


Littera C. über 300 M. 4 Stück. 
Nr. 9 20 33 35. 
Littera D. über 120 M. 5 Stück. 
Nr. 25 31 63 115 1214. 
Außerdem find noch nicht eingelöſt:?: 
Aus der Verlooſung vom 25. September 1876: 
Littera D. Nr. 2005 2007 2. Emiſſton über je 75 M. 
Aus der Verloo ung vom 4. Oktober 1877: 
Littera B. Nr. 83 87 1. Emiſſion über je 300 M. 
Littera C. Nr. 157 1. Emiſſion über 150 M. 
Littera D. Nr. 878 879 883 911 1034 1049 1055 
1. Emiſſion über je 75 M. 
Littera D. Nr. 1707 1752 2, Emiſſion über je 75 M. 
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weine, Vertreter des Hauſes H. & C. Salaresqur, 
Bordeanz, 

Verſandt in Gebinden und Flaſchen, direkt von Bordeaux oder 
vom Lager in Poſen zu Originalpreiſen. 

Lager von: Burgunder, Rhein⸗, Pfälzer⸗ und Moſel⸗ 
weinen. — Spaniſchen, portugieſiſchen und anderen Süd⸗Weinen. 
Cognac, Arac, Rum. 

Echte framzöſiſche Champagner der Marken: 

Ackermann⸗Laurance, Reims, — Bir Bara, Avize, — 
Charles Heidſieck, Reims, — Heidſieck & Co., 
Reims, — Deutz & Geldermann, Ay, — Moöt & 
Chandon, 


Epernay, — G. H. Mumm & Co., 


1. Februar 1879. re der Stadtverordneten⸗ Aus der Verlooſung vom 27. September 1875. Reims. 3 8 
6. ein trockener Sola⸗Wechſel über Verfammlung 80 75 N 9 En Poſen, Friedrichsſtraße 22. 


240 Mark, ausgeſtellt in Tre⸗ 
meſſen am 17. März 1878 an 
die Ordre der Kaufmannswittwe 
Helene Süßkind von Wladis⸗ 
laus Niedbal, Stauislawa 
Krank und Max Krantz, zahl⸗ 
bar am 14. Juni 1878. 

7. ein trockener Sola⸗Wechſel über 
150 Mark, ausgeſtellt am 21. 
März 1878 in Tremeſſen an 
die Ordre der Kaufmannswittwe 
Helene Süßkind von Wladis⸗ 
laus Niedbal und Stanislaus 
Rubski, zahlbar am 20. Mai 
1878. 

. ein trockener Sola⸗Wechſel über 
450 Mark, ausgeſtellt in Tre⸗ 
meſſen am 4. April 1878 an die 
Ordre der Kaufmannswittwe 
Helene Süßkind von Wladis⸗ 


Rn 


W. Goldmann. 
Oeffentliche 
Verſteigerung. 
Am 14. Noubr. d. J., 


Vormittags 11 Uhr, 
werde ich hierſelbſt auf dem alten 
Marktplatze vor dem von Rhein⸗ 
ſchen Gaſthauſe 25 

2 Ctr. Berger Thran, 

% Tonne Heringe, 

geringe Quantitäten andere 
Materialien, ferner 


1181 1. Emiſſion über je 75 M. 
1220 1221 1223 1227 1241 1254 
2. Emiſſion über je 75 M. 
1.4. Emiſſion über 600 M. 
Littera C. Nr. 14 22 4. Emiſſion über je 300 M. 
Littera D. Nr. 15 109 125 4. Emiſſion über je 120 M. 
Meſeritz, den 8. November 1879. 


Der Königliche Landrath. 
J. V. 
Zwicker. 
Schützenhaus⸗ va belegen Stadt am Mate 


8 er N) g ch + un g. J a ſt hot 


Das Schützenetabliſſementſ it Billard ift billig 


Littera D. Nr. 1256 


Littera B. Nr. 


gu verfaufen. 


gegen alle Beſchwerden des Kehlkopfes, der Luftröhre und Lungen, 


Pariſer Blumen u. Blattpflanzen 


empfiehlt in ſchönſter und größter Auswahl 


Louis Moebius. 


Braunschweiger; 
dicker, 2-Pfund-Dose 


Caviar 


| exel. Gebinde 


rima a 
Aral⸗ 
per ; Kilo Mk. 2.50, 
bis Mk. 3. — 
Ta. Et. Caviar 
4 Kilo Du. 1.00 1 — 
Kieler Sprotten, Kiſte ca. 200 St., 
Mk. 2.—. Friſche Auſtern per 
100 Stück Mk. 8.—, en gros bill. 
Faſtagen zum Selbkoſtenpreis. Ver⸗ 
ſende zollfrei gegen Nachnahme oder 
vorherige Einſendung des Betrages. 
Preis⸗Courant gratis. 


N 2 Mk. 50 Pf. Junge 
Erbsen 1 Mk, 50 Pf, 
und alle übrigen ein- 
gemachten Gemüse, 
‚Früchte etc. empfeh- 
len: 

Bosse & Co., Braunschweig. 
Wir bitten um Aufträge. Billigst gestell- 
ter Preis-Courant gratis und franco. 


Schwediſcher Punſch! 


Steuerfr. in Orig.⸗Kiſt. v. 12 u. 24 


En. art. Naß W̃ fett (173,5lzu Poſen ſoll vom J. [Preis 14,000 M. Anzablung 3 bis 0 & Fl. zu 20 u. 40 M. inkl. Kiſte ab 
En en Ra ut 115 1 N April 1880 00 auf ſechs 5000. M., daſſelbe hat bisher 900 G. Br Unk,“ esch er dir geg. Nachn. g 
Kraut, 1. Ki 0) un e M. Pacht gebracht. Stralſund. Julius Maaß. 


Auguſt Graul, 
3, Juli 1878. 
9. ein trockener Sola⸗Wechſel über 
198 Mark, ausgeſtellt in Tre⸗ 


1 Sack Pomeranzenſchaa- nächſtfolgende Jahre an den 


len (13 Kilo) 


Näheres bei dem Volksanwalt 
Meiſtbietenden verpachtet wer⸗ v. Nozpuski in Jarotſchn. 


Hamburg, greiteſtraße 39. 
Rittergut Zöſchen 


Fische Led. ich. Hechte, Zander, die 
bel. gr. böhm. Karpfen, Barſen de. 


meien an 1. Mpeil 1878 an meiſtbietend gegen ſofortige Baar⸗ den. Die Pachtbedingungenkön⸗ empf. in größter Auswahl zu den 


zah lung verſteigern. 4 
Rogaſen, den 10. Nov. 1879. 


Königl. Gerichtsvollzieher. 


Hausverkauf. 


Mein in Rogaſen neu gebautes 


die Ordre der Kaufmannswittwe 
Helene Süßkind von Stauis⸗ 
lawa Krantz, Maximilian 
Krautz und Wladislaus Nied⸗ 
al, zahlbar am 11. Juli 1878. 
ein trockener Sola⸗Wechſel über 


1 
| 
| b 
10, 

’ 375 Mark, ausgeſtellt in Tre⸗ 

—.— an einem Tage = No⸗ 
vember oder December 1877 an f 3 — mern 

die Ordre der Kaufmannswittweſ großem Pferdeſtall, Schuppen, Spei⸗ 

Helene Süskind von Anton cher, Garten, bin ich Willens, aus 

Grellus, zahlbar am 1. Märzſfreier Hand meiſtbietend am 14. No⸗ 

1878 und ; vember von 10 Uhr ab in meiner 

11. ein Wechſel über 35 Thaler, Wohnung zu verkaufen und lade 

datirt von Rogowo, an einem Kaufliebhaber mit dem ergebenen 

Tage vor dem 1. Januar 1876 Bemerken, daß eine Bietungskaution 
von dem Händler Fuchs in von 500 Mt. zu hinterlegen üt, bier- 
Rogowo für deſſen eigene Ordre mit ein. Die übrigen Bedingungen 
auf den Rittergutsbeſizer Albin werden vor dem Termin bekannt 
von Korytoweki in Rogowof gemacht. f 1 

90108 N acceptirt,, NꝶB. Das Grundſtück würde ſich 
von * an 
Wolff in Tremeſſen und von eignen, da auch ein Solcher in 

{ dieſem an den Partikulier]gaſen nicht iſt. 2 

7 Adolph Süfßfkind girirt, zahl“ Nogaſen, im November 1879. 
bar 3 Monate a dato, Praetzel. 


R terzeichneten Vorſtehern ent] 
Hotel, beſtehend aus 13 Zimmern, gegengenommen. 


Exped. d. Itg. unter Nr. 25. 


Guttmann für einen Maurermeiſter 0 bei Jonowitz ſtehen 


zum Verkauf. 


ge R An balationen von benzoeſau⸗ 
nen beim Vorſteher p. Miſchle, & In rem Natron. Souveraines 
Grüneſtr. 3., eingeſehen wer- Heilmittel der Tnberkuloſe, 
W Kernen his Lungen- und Kehlkopfſchwind⸗ 

den. Offerten werden bis zum Feind Aue 5 
Dezember d 2 erfindung der Prof. DDr. m 

1. Dezember c. von den uns] von Rokltansky u. Schüller. 
Wiſſenſchaftliche Abhandlung 
Au, Proſpekt bei Einſdg. von 
20 Pf. in Briefmarken franco 
durch den „Verlag derlinion“, 

Dresden. 


Mischke u. Kaminski, 
Vorſteher der Schützengilde. 


Ein Hotel 1. N., vollſtändig ein⸗ 
Be, iſt Familienverhältniſſe hal⸗ 
er unter ſehr günſtigen Bedingun⸗ 


‚Das Dom. Schönherrnhanſen 
liefert Al ie ram 

i a Ctr. 2 M. 
gen zu verkaufen oder an einen kau⸗ 5 oe 3 Cir. 2 M. 


tionsfähigen Pächter auf mehrere 3. Roggenlangſtroh à Schock 30 M. 


Jahre zu verpachten. Näh. bef. die 


Ein gebr., faſt neues Ca⸗ 
Dom. Wkoſzanowoſbriolet, ein Arbeitswagen, 
Pferdegeſchirre ꝛc. preiswerth 
27 fette Stiere zu verkaufen. Näheres 

Paul Licher, Jene 


Huf 


bei Merſeburg. 

Obſt⸗ u. Gehölzbaumſchulen J. 
Ranges. Vorräthe und Auswahl 
großartig, viel Neuheiten, erſte Qua⸗ 
litäten nachweislich noch unübertrof⸗ 
fen. Catalog zu Dienſten. Fracht 
bis Prov. Poſen ca. 6—9 Mk. per 
100 Kilo. 


aus den beſt anerkannten Gruben, 
in ganzen, halben und viertel Wag⸗ 
gons und zentnerweiſe frei ins 
daus, 
reifen 


T. Liedke, 


8. Wienerſtraße 8. 
Leinen Limburger Käſe 
J. N. Le 


X Steinkohlen 


empfiehlt zu den billigſten 


eltgeber. 


billigſten Vorzugspreiſen! Beſtell. auf 
Seeſiſche, Hummern ꝛc. w. prompt u. 
bill. effekt. Kletſchoff, Krämerſtr. 12. 


0 
Pommerſche Fettgänſe, 18 
bis 21 Pfd. ſchwer, à Pfd. 
85 Pf., verſend. unt. Nachn. 


L. Cohn, Greifswald. 


In Strumin bei Koſtrzyn, find 
noch wöchentlich 10—15 Pfd. gute 
friſche Tafelbutter abzugeben. Zur 
bequemeren Theilung könnte dieſe 
auch ligt Pferde überſandt werden. 
Gefällige Offerten werden erbeten. 


Bremer Cigarren. 


Sorten von M. 3.80 Pf. bis 
M. 11.— Pf. für 100 Stück, franco 
Beſtimmungsort, Zoll eingeſchloſſen. 
— Preisliſte gratis und Probekiſten 
mit 10 Stück unter Poſt⸗Nachnahme. 

Franz Donop, Bremen. 


8 
150 Mark 


En, RE ; = A 
Fauler's neue Jauche- und Schlempe⸗Pumpe. 
Außerordentliche Leiſtungs fähigkeit 
(100 Liter per Minute), 

ſehr leichte Handhabung, 0 
höchſt einſache Konſtruktion und ſehr billiger Preis. 
5 Zur Jauche 3 Meter lang, 35 Mark, je 10 em länger 30 Pf. mehr. 
W en Zur Schlempe 5 Meter lang, 42 Mark. 
Höchſt günſtige Urtheile der Herren 5 7 
Direktor Wenzel in Koberwitz und Inſpektor Ellger in Heinrichau können bei mir 
eingeſehen werden. ä 
Herr Fauler hat mir die alleinige Diſtribution für Schleſien 
und Poſen übertragen. 


Berthold Hirschfeld, 


tücht. Agent für die 


ie Direktion. 


Auf dem Kanuonenplatze. 


Zum erſten Male hier! 


W. Frohn's 


Sifnrifihes 


* 


Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer-Extrakt 


v 
Auguſt Arban in Breslau, 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 


S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Wees Vogler, Poſen. 


10,000 Centner 


Automaten⸗Kabinet. 


„ Einem geehrten Publikum die ganz ergebene Anzeige, 
daß ich mein Kabinet von Sonntag den 2. November 
Jan einige Zeit zur gefälligen Anſicht aufgeſtellt habe, 
und täglich Vorſtellungen ſtattfinden. 


1. Abtheilung. 


1. Friedrich Barbaroſſa's Erwachen. 
2. Reichsſchwert⸗Ueberreichung an Se. Maj. 
den Kaiſer und König Wilhelm. 


Schlacht- ſendung von Proben und 
Preisforderung das 
Fürſtl. Hohenlohe'ſche 


Wirthſchaftsamt 


. Der ſterbende Krieger auf dem 
felde von Waterloo. j ? 

6. Die Geburt unſeres Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti zu Bethlehem im Stalle. 

7. Se. Heiligkeit Papſt Pius IX., dargeſtellt 
im großen Ornat, wie er den deutſchen 


or 


Stellung anzunehmen. Prima⸗Zeug⸗ 
niſſe. Adr. erb. Chiffre P. L. Rud. 
Moſſe, Stettin. 


franzöſiſche Staatsmänner in ihren prächtigen Nococco⸗Coſtümen. Kartoffeln, ſchäftigung im Comptoir Wron⸗ 
Der Raubmörder Traupmann, welcher im Jahre 1869 die Familie blaßrothe, weißfleiſchige Daber'ſche, kerſtraße 6. 
King auf den Feldern von Pantin bei Paris ermordete. 11 Zoll minimal, kaufen in größeren 
2. Abtheilung. > Poſten, ab jeder Station für jetzt 

Mlle. Alma, die größte Akrobatin ihrer Zeit; dieſes großartige und Januax, Februar Reſtaurant. Reiſek. nicht erstattet. 


1 10 A 5 ſor 9 f 
ee N u * Meg Rosbach & Hagenbruch, Trfurt, Ein unverheiratheter Brennerei: 


11. Venus, die Göttin der Schönheit, geweckt durch Amor, den Gott Getreide- u. Landesproduktengeſchäft.] Verwalter, mit dem neueren Maiſch⸗ 
der Liebe, große plaſtiſch⸗mechaniſche Gruppe nach Thorwaldſen, Zur Theilnahme an einem billigen 5 e 8 ſucht 
modellirt von Prof. Dr. Zeiler in München. In 3 und gediegenen franzöſiſch⸗deutſchen]s tellung. Ausk. ertheilt gerne A. 

12. Die beiden Mulatten⸗Zwillinge Ladi Mille und Chriſtine, Rücken Unterricht werden noch 2 Perſonen Bierbach 8 G de g 

an Rücken zuſammen verwachſen. SR 3 gewünſcht. Näheres Allerheiligen⸗ Böſau b. Beuthen a.D. in Nieberfchl, 

Miſſis Julia Paſtraua, das behaarte Weib, geboren im Staate ſſtraße 5, 2. Etage. Einen Lehrling, ohne Unte 

ute, bil⸗ 


chied 

exiko. x z ae EEE TR der Konfeſſion, mit 5 Hande 

2 855 ige Siameſen Chang und Eng, Bruſt an einander ver⸗ Penſionäre 15 nahme Ten Au N ie ser, enga⸗ 
. Zum erſten Mal hier am Platze: Der Maſſeumörder Thomas, ene 6, Il. Auch ni dort 7 Cm ending unn em@anfünzide 
Hadhhilfeltunden ertheilt. [werden zum ſofortigen Antritt ge⸗ 


enannt William King, oren in Halifax im Staate Canada. 


eb 7 
ie Vergänglichkeit des Menſchen, der Blumen und Früchte (antikes 
Eine Direetriee 
(Fallsucht) und alle Nervenkrank- 


Meiſterwerl). 
wird ſofort geſucht. Näher. in der 
fi heiten heilt brieflich der Specialarzt 


. Ein ſterbender Matroſe. 
Exp. d. Ztg. 
Abr. Kulisch in Dresden (Neustadt). 


„Judith mit dem Haupt des Holofernes. f 
. Se. Majeſtät Wilhelm I., Deutſcher Kaiſer (neu erſchienen). 
I boereite fiber 11,000 Fälle behandelt. militärfrei, deutſch u. polniſch ſpre⸗ 


Eine fingende mechaniſche Nachtigall, kleines preisgekröntes 1785 
Meiftermert der Wiener Weltausitellung. Dieſelbe wurde in folder 5 
- chend, ſucht, geſtützt auf gute Zeug: 
Ich wohne Jeſuitenſtraßſen⸗ ui 5 1 & 
und Marktecke. niſſe u. beſte Neſereggen, v. Januar 


Vollkommenheit noch nie gezeigt. 0 
a Zweites Kabinet: 
1880 ab anderweitige Stellung. 
J. Polomski, Nd unter C. 1 pol. Weinen. 
approbirter Zahnarzt. Katz Wwe., vorm. S. Witkowski j. 


Eine ſchwebende Grazie im Weltenraume. 
Einen Laufburſchen ſucht Maguns 
Bon 8-9 früh für Unbe⸗ Eine tücht. Amme und eine gute 


Sohahhungeunt _ „. Wilhelm Frohn. 
Eintritt: I. Platz 50. Pf., II. Platz 25 Pf., Militär ohne Charge 

mittelte unentgeltlich. Reſtaurations⸗Köchin u. andere tücht. 

Specialarzt Mädchen empf. ſof. Fr. Schneider, 


20. Pf. Anfang der Vorſtellung: täglich 4 Uhr Nachmittags. 
Mühlenſtraße 26. 
Dr. med. Meyer, 


Ein älter. erf. Unterbrenner kann 
ſich jof. perſ. melden Kl.Ritterſtr. 19, 


Prima : Kaffee, Rothbuchen⸗Radfelgen, 


5 5 u 0 DN 
hochfein. Geſchmack garant., 5 Kilo 2124 lg., U. 24.26 . lg. 
an N 70 franco und 303“) ſtrk. offerirt billigſt 
zollfrei gegen Nachnahme. 1 ini ſehener deutſcher, der polniſchen 
Ludw. Harling, Hamburg, Siegmund Taband Berlin, Leipzigerſtr. 91, Sprache mächtiger Rechnungsführer, 
Holzgeſchäft heilt auch brieflich Syphilis. Ge- der die Hof⸗ und Speicher⸗Verwal⸗ 

. ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und tung übernehmen muß, findet vom 

33. Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ J. Januar 1880 ab, auf dem Dom. 


alt. Wandrahm 41. 
Breslau, Freiburgerſtr. tr 
i näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit Polanowitz, p. Kruſchwitz, Stellung, 


Barletta⸗Looſe Monogramme beſtem Erfolge. bei einem Gehalt von 450 Mark u. 


ar f freier Station, außer Wäſche. 
d. A auf gutem engl. Briefpapier Zwei Freumbich möblirte Zimmer Ein Kellner 
an h A N . 1 
a e e a 20. Nov. c. mit Converte, m a „ 2 1805 mit guten Empfehlungen, der pol⸗ 
Jährlich * Mehungen. Karton à 50 Pf. bis 50 Pf., niſchen Sprache mächtig, findet zum 
zu Geſchenken geeignet, empfiehlt 15. p 9 


Hauptaew. 300,000 C. 0. Kohlſchütter. d. M. Stellung. 


: H Roſenfeld 
400,000, 100.000, 50,000 c. Fres. 5 ‚ 
Gold. Jedes Loos muß mindeſtens Ganze Kollektionen mit 1 und 
mit 100 Fred. Gold 2 Buchſtaben ſind ſtets vorräthig. 

5 ez. werden. > ERTEILEN 
Preis per Kaffe YAM. pr. Stück. 
15 Stück für 24 Monatszah⸗ 
lungen a 5 M. 
10 Stück für 24 Monatszah⸗ 

lungen a 10 M. BB 
zuzüglich Proviſion und pCt. 

Zinſen p. J. 

Koch et Co., Berlin W., 
Bankgeſchäft. Mohrenſtr. 10. 
Solide Agenten werden geſucht. 


Zimmer, vornheraus, 
3 Tr., ſogl. zu verm. 

Ein moͤblirtes Zimmer, mit ſep. 
Eingang, zu vermiethen Wilhelms⸗ 
ſtraße 20, Hinterhaus, 2. Eingang, 
Treppe. 

Neuſtädter Markt 10 iſt die Bel⸗ 1 Thaler, die 200 Mark in Provin⸗ 
Etage mit Balkon ſofort zu ver- zial⸗Banknote. Der ehrliche Finder 
miethen. 8 bekommt eine angemeſſene Beloh⸗ 

Petri⸗Str. Nr. 9, Wohnungen, nung vom Felix Nowioki, 
2 Stuben u. Küche zu vermiethen. in Jerzyce. 


Grünſtr. 1 iſt eine herrſchaftliche 
Wohnung zu vermiethen. 
e 

Ein gebild, j. Mädchen (Lehrer⸗ 
5 faba ann And Natz 1 im e ſucht 
eee teen pblogk "6 inden Rath und zum 1. Jan. Stellung als Stütze der 
Inv ahne an aun yunumagn Damen Hilfe in diskr. Ange⸗ Hausfr., als Bonne od. f. d. erſten Otto Küttner 
unnodmiz aun uam wrong “: 36 legenheit. Frau E. Lattke, Chri- Unterricht. Gfl. Off. unter M. S. 3 
2142 cee naa bunpödaag ſtinenſtr. 8 II. I. Berlin. poſtlagernd Mogilno erbeten. auf Fabianow. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


meiner Wohnung (Jerzyce), nach 
der Hauptſtraße (Chauſſee), ſind mir 


* 50 Pf. H. Burkert's à 50 Pf. 
Salzbrunner 
Quellsalz-Garamellen, 


beſtbewährtes Mittel gegen 
Lungen: und Halsleiden, find 
vorräthig und treffen fortwäh⸗ 
rend friſch ein im Hauptdepot 


Familien ⸗ Nachrichten. 

Meine Verlobung mit Frl. Ban: 
line Hildebrand aus Poſen erkläre 
ich hiermit für aufgehoben. 


Demjenigen d. einem ält. geb. Land: 
wirth mit vorzügl. Referenzen zu 
einer ſeinen Erfahrungen angemeſ⸗ 
enen Adminiſtratorſtelle verhilft. 
dr. an die Exp. d. Ztg. Nr. 58. 


Für Xions und Umgegend wird ein 


a Crichinen⸗ 
verfiherung der Braunſchweig. 


Allgemeinen Vieh⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zu Braunſchweig geſucht. 


Breslau, r dr Nr. 19. „ale größere Fabeif den 
Niederlage aller landwirthſchaftlichen a 
Maſchinen Theil patentirt ſind, ſucht tüchtige 
2 ertreter u die as 


vinz Poſen bei guter Proviſton. 
Gefällige Offerten unter J. H. 9770 
beförd. Rudolf Moſſe, Berlin SW 


Ein noch rüſtiger, eben penſionirter 


9 4 
Königl. Beamter, 
gew. Landwirth, ſucht Beſchäfti⸗ 
gung bei Hagelverſicherungen als 
Taxator, auch Agenturen anderer 
Verſicherungen, reſp. Branchen 
jedweder Art würde er übernehmen. 
Projektirter Wohnort Glogau a. O. 
Offerten unter 8. 234 durch die An⸗ 
noncen⸗Expedition von Haaſenſtein 


Eine junge Dame, 


oder als Geſellſchafterin, Stütze der 
Hausfrau ꝛc. per 1. Januar 1880 


N 2 8 f 27 
See Pilgern im Vatikan zu Rom jenen Segen; Slawentzitz O.⸗ S. » » |] 
— SS ertheilt. R Clawentzitz O. S. 5 Ein Co iſt 
EN 8. Marquis Boſſampiere und Clermont, findet einige Stunden täglich Be⸗ 


Brennerei-Verwalter zuf deren Meldung ergebenſt an. 


Heute, den 12. November, von finden. 


203 Mk. verloren gegangen. darunter 


Heute zum Abendbrod 


Re hbrate n. 
E. Mähl, 


Berliner⸗ und Bismarckſtr.⸗Ecke. 


Moabiter Kloſterbräu⸗Kellerei. 
Ligenthum der Aktienbranerei-tresellschaft Moabit in Berlin. 
Bismarckſtraße 2—4. 
Eta Pas Präntiirte Moabiter Kloſterbrän. 
a 4 Ltr. 20 Pf. 
8 Ausgezeichnetes helles Lagerbier, "z 


Ltr. 15 Pf. 


Heute: Erbſen, Sanerkohl und Pähelfleiſch. 


E Den vielen Nachfragen des geehrten Publikums zur Erwiederung, 
daß der Verkauf des Flaſchenbieres Anfangs nächſter Woche beginnt, 
und bitte hierauf bezügliche Beſtellungen mir bis dahin zugehen zu 4 — 

Für 3 Mark durch mein Geſpann liefere frei ins Haus: 
18 auf der Brauerei gefüllte Originalflaſchen i 
Moabiter Kloſterbräu 

25 große do. helles Lagerbier Verſchluß. 
Auch verkaufe von jetzt ab an die Herren Reſtaurateure für Poſen 
und . Hekt. Mob.⸗Kloſterbräu für 30 M., den Heft. Moab. 
helles Lagerbier für 22 M. 50 Pf. W. auch in kleinen Gebinden. 
„Polenz, Oekonom. 


mit 
Patent⸗ 


3. Eine Szene aus Wilhelm Tell's Meiſter⸗ 2 welche längere Zeit mit Erfolg die 
ſchuß. 5 8 Brennerei⸗ Kurtoffeln Erziehung kleinerer Kinder geleitet — 2 

4. Napoleon I., umgeben von ſeinem großen ſucht zu kaufen unter Zu⸗ und den erſten Unterricht ertheilt _ Dienſtag Abends wurde meine liebe Donnerſtag, den 13. d. M., 
Generalſtabe. 0 a bat, wünſcht in gleicher Eigenſchaft, Frau Katharina, geb. Berg, von Eisbein e, 


Reſtaurant zur Fledermaus. 

M. Matuſzewski, 
Schulſtraße 4. 

Heute Abend Eisbeine, wozu er⸗ 

gebenſt einladet 


A. Wutschel, 


Sapiehaplatz 6. 


Reſtaurant Feldſchloß, 
4 Schloßſtraße. 
Heute Abend Eisbeine. 

e vorzügliches Feldſchloß ꝛc. 

Krügel. 


Reſtaurant Bergſchloß, 
Rechts am Kaliſcher Thor. 
Donnerſtag, d. 13. u. Sonntag, d. 
16., Nachmittag, Kaffee u. Rader⸗ 
kuchen. Abends Eisbeine u. Sülze, 
ſowie muſikaliſche Unterhaltung, wozu 

ergebenſt einladet Louis Po 


einem kräftigen Jungen glücklich ent⸗ 
bunden. eo Wölfel. 


Todesanzeige. 


Nachdem uns der unerbittliche 
Tod am 4. v. M. unſer gutes liebes 
Söhnchen Richard im Alter von 
3 Jahren und 1 Monat entriſſen, 
raffte uns der Tod am heutigen 
Tage auch unſeren guten Vater, 
Schwiegervater und Großvater den 
penſionirten Steuer⸗Aufſeher 


Johann 


im Alter von 73 Jahren 7 Monaten 
hinweg. . i 

„Dies zeigen, mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme, allen Verwandten 
und Bekannten, ſtatt jeder beſon⸗ 


Wieder 


Pleſchen, den 11. November 1879. 
ke, Ober⸗Poſt⸗Aſſiſtent, 
und Frau. 


Montag, Abends 11 Uhr, entſchlief 
nach mehrwöchentlichem Krankenlager 
meine liebe Frau 


Antonina Zoſepha Banner 


geb. Kalinowska, 
was ich Freunden und Bekannten 
tiefbetrübt mittheile. 
Leopold Banner. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag, 
den 13. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
vom ſtädtiſch. Krankenhauſe aus ſtatt. 


Dem geehrten Männergeſangver⸗ 
eine zu Schroda für den am Be⸗ 
Jobe des verſtorbenen Lehrers 
ohann Najgrakowski ausgeführ⸗ 
teu Geſang danken auf's Herzlichſte 
die Hinterbliebenen. 
Schroda, den 11. November 1879. 


Lambert's Saal. 


Donnerſtag, den 13. November: 


„weites Goncert 


der Tyroler National-Konzert⸗ 
Sänger⸗Geſellſchaft 


Hans Lechner 


aus dem Junnthale, 


beſtehend aus 4 Damen und 
3 Herren. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 
Freitag, den 14. November 1879: 


Drittes Concert. 
Stadttheater. 


Donnerſtag, den 13. November 1879: 
8. Vorſtellung im 2. Abonnement: 
Hamlet, Prinz von 


Dänemark. 
Trauerſpiel in 5 Akten von 
Shakeſpeare. 


Freitag, den 14. November 1879: 
Im Rauſch. 


Vorläufige Anzeige. 


Freitag, den 21. November 1879: 
Ullmann Concert. 


Mehrere Muſikfreunde. Die geehrte Direktion des Stadt⸗ 
theaters wird um Wiederholung des 


a v ar 
Aktien: Brauerei ng a 
£eldihlof- Refaurat, | Donna Diana 


„Vorzüglichen kräftigen Mittags, Mehrere Freunde des Stücke 8. 


tisch, ohne Abonnement, die bekannt 
B. Heilbronn's 


reichhaltigſte Speiſekarte. Heute, 
Donnerſtag, Eisbeine. Freitag 
Abend: Karpfen in Burgunder. 
Volksgarten⸗Theater. 
Donnerſtag, den 13. November er.: 
Aufgeſchoben iſt nicht aufge⸗ 


Ergebenſt 
0 Buſſe. 
hoben. Luſtſpiel in 4 Akten. 


Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


Allgem. Männer⸗ 

Geſang⸗Verein. 

Zeichnungen zum Feſteſſen 
werden noch bis Freitag Mittag, 


14. d. Mts., im Laden des Herrn 
Schachſchneider, Markt 76, entge⸗ 


gengenommen. 
Der Vorſtand. 


Zur Neubelebung eines Poſener 
Orcheſter Vereins (ſ. Poſ. Ztg. 
v. Freitag Nr. 781), wollen ſich die 
Freunde deſſelben k. Freitag, d. 14. 
huj., Abends 8 Uhr, in der Reſtau⸗ 
ration des Hen. Mewes, Breslauer⸗ 
ſtraße 30, im Zimmer neben dem 
Saale gefäll. zur Beſprechung ein⸗ 


Heute Eisbeine bei 
Osoar Meyer, Bergſtr. 15. 
Heute zum Frühſtück Flaki 
Wronkerſtr. 17, H. Lange. 


a 
E 


